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AVERTISSEMENT... 


Gamma Journal erſcheint jährlich. 
in zwoͤlf einzelnen Monatſtuͤcken, jedes 
zu 8. Bögen ſtark. Drey Stuͤcke vollenden 
einen Baud; folglich enthalt der Jahrgaug 
vier Baͤnde. 


Die tiebhabere erhalten daſſelbe in J jeder 
Buchhandlung ihres Orts, und werden er⸗ 
ſucht, ſich dahin zu wenden. 


Es iſt weder Pränumerstion noͤthig, noch 
Subferiprion. Man bedingt ſich bles aus 
daß diejenigen, welche dieſes Journal halten 
wollen, ſich verbinden, wenigſtens ein gan⸗ 
zes Quartal zu beſtehen; indem keine einzel⸗ 
nen Stucke verabfolget werden. 


Der Preis der Chronologen iſt dem⸗ 
nach per Quartal fl. 1. 12. kr. in Conben⸗ c 
bee 


Almanach der Philoſophie 1783. 13 Bögen, 
der Preiß iſt brochirt 1 fl. 


* 
! 


D Schriftchen iſt ein Kind des Witzes und 
der Laune. Zwey allegoriſche Kuͤpferchen von 
Herrn Roßmaͤcler, und bann ſtatt der Monats ⸗ 
figuren 12 ſymboliſche Erfindungen vom Grabſti⸗ 
cel eines neuen auf den Parnaß noch unbekannten 
Bildkuͤnſtlers, dienen ihm zur Verzierung. Hier⸗ 
auf folgende Materie. Zuerſt die Namensliſten zu 
den zwölf Monaten: Patriarchenmond, Apoftels 
mond, Dichtermond, Narrenmond, Schönen 
mond, Weltweiſenmond, Kuͤnſtlermond, Hel⸗ 
deumond, Trianenmond, Adeptenmond, Mars 
tirermond, Heiligenmond. Nun Abhandlungen 
Stkizen: 1) Philoſophiſche Gallerie. 2) Phi⸗ 
loſophiſche Geſchichte: Jahrhundert Voltair's. 
3) Philoſophiſche Biographie: Prin von Alba⸗ 
nien. 4) Philoſophiſche Kronik. 5) Philo⸗ 
ſephiſche Bibliothek. 6) Philoſophiſcher Vers 
ſuch: 7) Epiſtel an die Verlaͤumder der Phi⸗ 
loſophie. Geſchmak und Weltton find die Farben 
dieſes Werkchens: deſſen Verkauf nachbenannte 
Buchhandlung in Commißion hat. 
Felseckerſche Buchhandlung 
in Nuͤrnberg. 


Auch iſt in dieſer Buchhaudlung herausgekommen 
und zu haben: 2 

Ehronviogen ein periodiſches Werk von Wekhrlin, 
1or Band, 8. Frankf. und Leipzig. 18 gr. 

Beobachtungen, gemeinnüzige, und Rechtsfaͤlle 
von Gmelin und Elſaͤſſer Sr Band, 8. 14 gr. 

Kinderzeitung, 9s Bändchen oder 1782. Ites 
Quartal, 8. Nürnberg. 9 gr. 

Leben und die augerordentlichen Begebenheiten 
des Robinſons Cruſoe, nach der Isten Auflage von 
Herrn Prof. Schmitt nen uͤberſezt, mit Kupfern von 
Herrn Roßmaͤsſer, Ir Band, 8. Nuͤrnberg. 14 gr. 

Stoll C. Abbildung der Cikaden und Wanzen, 
4 und 58 Heft, oder Tab. 19 — 30. 4. Ruͤrnb. 
iRthl. 2. 16 r. 5 f 

Zur Oſtermeße 1783. wird erſcheinen. 

Aufſaͤze, ſchwediſche, aus der Natur und Haus⸗ 
haltungskunde, herausgegeben von J. C. D. 
Schreber, gr. 8. 5 

le Beau Geſchichte des morgenlaͤndiſchen Kaiſer⸗ 
thums, 221 Theil, 8. 18 

Chronologen ein periodiſches Werk von Wefheltn, 
11 und Ir Band, 3. 

Erasmi Colloqua familiaria ex Recenſione et 
eum Notis Perri Rabi Editio nova revifa, g. 

Reiſen um die Welt, oder die Endteckung des Ften 
Welitheils, ein Lefebuh Für Kinder und junge 
Leute, von M. J. G. F. Pabſt. 8. 

Kinderzeitung 10 1 Is Baͤndchen, 8. 

Leben Robinſons Cruſoe, neu uͤberſezt, zr Th. 8. 

Predigten für die Jugend, über die Sonn- Feſt⸗ 
und Feiertags⸗ Evangelien, 2 Paͤndchen, 8. 

Roſenmüllers, J G. Andachtsbuch, oder An⸗ 
leitung zum thatigen Chriſtenthum in Betrachtun⸗ 
gen und Gebeten, fuͤr alle Ehriften insgemein, auch 
nach ihren beſondern Umſtanden, 8. 

Tyrgunion aus der Famille Beliſars, 12. 


—— 
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Briefe vom Rhein. 


Ein Leben wie im Paradis, 
Gewaͤhrt mir Vater Rhein. 


| Soͤlty. 


Zwote Suite, 


2 — 


St. Goar, den 8. Maͤrz 1782. 


H. habe ich mir es wirklich ſauer werden 


laßen. Ich gieng fruͤh aus. Meine Geſchaͤfte 
trugen mich von hier weg durchs Zillerthal, ein 
tiefes, finſteres Thal, durch welches ſich kleine 
Waſſerfaͤlle jagen, wie im kindiſchen Wettlauf, 
um recht bald ſich mit dem Vater Rhein zu ver⸗ 
einigen. 


ꝛoter Band. 9 Als 
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Als Belohnung fuͤr mein Ermuͤden nahm ich 
den angenehmen Schluß des Tags bey meiner 
Ruͤkkebr; dann ich lies mich in einer artigen Ger 
ſellſchaft kroͤnen. Die Zeremonie iſt uralt. Man 
wird mit einem am Krahn befindlichen Halseiſen 
angeſchloſſen, und gefragt: ob man getauft ſeyn 
wolle mit Wein oder Waſſer? Sagt man mit 
Waſſer: fo wird man mit einer ganzen Fluth aus 
dem Rhein mit Rudern uͤbergoßen. Waͤhlt man 
Wein: ſo wird man in die Lilie gefuͤhrt, und mit 
einer moͤſſingen Krone gekroͤnt. Die Geſezze des 
Hanſeordens werden hiebey vorgeleſen, und der 
Gekroͤnte muß aus einem antiken ſilbernen Becher 
auf des Kaiſers, des Landgrafen und ber Geſell⸗ 
ſchaft Meſundheit trinken. Er ſchreibt ſich alsdenn 
ins Hanſebuch, worinn Kaiſer Karl V. und mehr 
alte große und berühmte Leute ſtehen. Hierauf 
erhält die Armenbuͤchſe Etwas, und der aufgegan⸗ 
gene Wein wird bezalt. Das Alles wird ganz 


ernſtlich verrichtet. Auf dem Becher ſtehen die 
Wortte: 


Zur Ehre St. Goar am Rhein 
Iſt gar wol und fein 

Der Landgräflichen Hanſeſtadt 
Diß Trinkgeſchirr gemacht. 


f Uebri⸗ 
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Uebrigens iſt heute der Rhein fo ſtuͤrmiſch ger 
weſen, daß man nicht einmal wagte, die fliegende 
Bruͤcke nach Goarshauſen gehen zu laßen. 


Es iſt Bergwind, der gegen den Strohm 
geht, und die Wellen ſchlagen einige Ellen hoch. 
Das ſchoͤne Auſehn des Rheins verliert dabey fo 
wenig, als ein huͤbſches Madchen, wenn es auch 
zuweilen ſauer ausſieht. a 


St. Goar, den 9 Maͤrz 
| 1782. 


Die Geſellſchaft wurde heut ſtark, weil viel 
Reiſende, die den Rhein auf oder unter wollten, 
auf beſſern Wind wartten muſten. Der Sturm 
wurde ſo heftig, daß er ein großes ſchwehres 
Schif: dann nur ſo eines konnte ihn benuzen, 
dem Strohm entgegentrieb wie einen Pfeil, unge⸗ 
achtet es das Segel eingezogen hatte. 


Die Bekanutſchaft eines franzoͤſiſchen Offizirs, 
der zu Pferd ankam, erſchuf viel Vergnuͤgen fuͤr 
mich. Er kannte die beruͤhmteſten neuen Gelehr⸗ 
ten zu Paris, und muſte mir Viel von ihnen 
erzaͤlen. Ich leiſtete Gegenzahlung aus unſern 
lieben Landsleuten. Nur kan man leicht denken, 
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daß ich Goͤthe, Herdern und Wieland u 
vergeßen habe. 8 Na 


MEER. 


NR N Sollen, den 10. Maͤrz 
. 7582. 


15 

Der Rhein beruhigte ſich, und ich hatte An⸗ 

fangs in Geſellſchaft eines Geiſtlichen aus Wuͤrz⸗ 

burg und eines Offizirs aus Prag eine angenehme 

Waſſerreiſe. Aber bald wurde der Strohm wilder: 

wir wurden genoͤtigt, weit von Boppart anzu⸗ 
fahren und zu Fuß dahin zu gehen. 


Nachmittags wurde es ſtiller, und wir lande⸗ 
ten gluͤcklich hier an. 
Der Rhein ſehlung ſich bisher immer durch fo 
hohe und ſteile Gebuͤrge, als ſichs von Bingen 
angefangen hatte. Der groͤſte Theil war kahler, 
wilder Felß, und dazwiſchen Weinbau. 


Wir paſſirten die Lahn vorbey, die dem Rhein 
keinen geringen Zuwachs verſchaft. Bald darauf 
erſchien die Feſtung Ehrenbreitſtein, das Kar⸗ 
thhauß, Stadt und Thal Koblenz. Eine Anſicht, 
dergleichen ich nie wieder ſehen werde! 


Der Kuhrfuͤrſt reſidirt im Thal. Ich kam 


noch recht au, um das Conzert bey Hof beſuchen 
zu 
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zu können. Der Kuhrfuͤrſt mit der Prinzeßin Ku⸗ 
nigund erſchien bald, und das Oratorium nahm 
ſeinen Anfang. Alles was ich ſah und hoͤrte, war 
guſtös und praͤchtig. Doch war der Pomp nicht 
uͤbertrieben, und uͤberhaubt hat es mir hier durch⸗ 
gaͤngig beßer als zu Mainz gefallen. 


Neuwid, den 12. Maͤrz 
1782. 


Wie ich meinen Tag geſtern in Koblenz zu⸗ 
brachte, das darf ich heute nachholen. 


Nach Vollendung meiner Geſchaͤfte ſah ich die 
Wachparade, das kuhrfuͤrſtl. Schloß und die Fe⸗ 
ſtung Ebrenbreitſtein. f 


Von ungefaͤhr traf ich das Haus offen an, in 
welchem die kuhrfuͤrſtl. Jacht ſteht. Ich ſah ſie 
alſo doch an: ſie iſt blau lacquirt, und mit viel 
vergoldeten Feſtons, Guirlanden ꝛc. ꝛc. dekorirt. 
Auf dem Steurruder ſizt ein goldner Neptun. 
Inwendig ſind zwoͤlf Zimmer, blau lacquirt, und 
mit goldenen Verzierungen und vielen Spiegeln. 
Sie ſteht auf einem Kanal, der aus dem Rhein 
ins Schloß geführt 10 f f 


A Ich 
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Ich lies mich übern Nhein ſezen, und beſuchte 


die Koblenzer Meſſe, die mir aber ſehr unbetraͤcht⸗ 
lich vorkam. | 


Ich beſah den neuen Schloßbau, zu dem man 


einen ſchoͤnen freyen Fi am Ufer des Rheins 
gewalt hat. 


Auch lies ich mich in einem Nachen uͤber die 
Moſel ſezen, die nicht geringer iſt als der Main, 
und gieng uͤber ihre Bruͤcke wieder zuruͤck. Die 
fliegende Bruͤcke brachte mich e wieder ins 
Thul. 


Des Nachmittags miethete ich einen Nachen, 
der mich hieher nach Neuwid brachte. Von 
Koblenz an zog ſich das Thal wieder auseinander; 
die Ausſichten wurden weit und ſchoͤn. 


Gleich bei meiner Ankunft gieng ich zum Uhr⸗ 
macher Schmidt, der vor kurzem ein neues fchös 
nes Werk ferttig gemacht hatte. Es war eine 
große, aͤuſſerſt ſchoͤn gearbeitete Wanduhr mit 
emaillirtem Zifferblatt Jede Stund ſpielt fie ein 
Stuck, in welchem ein Klavier der erſten und 
zwoten Floͤte accompagnirt, fo natürlich, als man 
ſichs kaum vorſtellen kan. Die Stuͤcke ſind von 
großen Meiſtern eigens dazu komponirt. Das 

3 Ge⸗ 
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Gehaͤuß beſtehet aus Mahagonyholz, bronzirt. 
Das Werk koſtet 3000 fl. Schon 5 dieſer Art 
ſind nach Paris gekommen. 


Von 518 gieng ich zu Rinzing, dem erſten 
hieſigen Uhrmacher. Er hatte drei Uhren bis aufs 
Gehaͤus ferttig, die jene noch übertreffen follen. 


Und nun trieb mich der Wind in Röntchen’s 
Fabrik von Kunſttiſchlerſachen. Das Uhrgehaͤuſe 
hatte mir ſchon groſſe Ideen davon gemacht: aber 
fie wurden ſehr erhöht bey Eroͤfnung des Saals, 
worinn ferttige Arbeiten ſind. Zween Burreaus 
waren zum Einpacken parat, jedes zu 60 Karo⸗ 
lins, fuͤr den Prinzen von Preußen. Eine Scha⸗ 
tulle auf den Tiſch koſtete 26 Louisd'or. Noch 
ſah man Klaviertiſche, Spieltiſche, Theemaſchinen 
ꝛc. ic. fo ſchoͤn in Erfindung als Ausarbeitung. 


* 

Befanflt iſts, daß ein mechanisches Kabinet, 
in welchem ſich Alles ſelbſt oͤfnete und verſchloß, 
für 3300 neue Louisd'or an den König von Frank⸗ 
reich aus dieſer Fabrike gekommen iſt. 


Neuwid, den 13. März 1782. 


Meine Geſchaͤfte ſind hier nun geſchehen. Hoch 
ſchlagen die Wellen auf dem Rhein dahin. Die 
24 Ge⸗ 
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Gegend iſt hier offen, und der Sturmwind hat 
freye Bahn. Ich beſah noch die graͤfliche Mei⸗ 
rey den Rhein hof, die gar ſchoͤn angelegt iſt. 
Eine Menge Offizirs und Kaufleute, die auf dem 
Rhein nicht weiter reiſen können, liegen da, und 
lindern ihren Verdruß durch artige Unterhaltungen. 


> 


Neuwid, den 14. März 
1782. 


Heute fuhr ich nach Montr⸗ pos. Der Him⸗ 
mel war doch hell, und der Sturm riß mich nicht 
ganz aus dem Wagen heraus. Dieſes Schloß 
liegt auf einem hohen Berg, und iſt erſt 1756 
zu bauen angefangen worden. 


Weder Bau nach Amenblement ſind ſehr koſt⸗ 
bar; die Ausſichten aber unvergleichlich. Man 
ſieht viele Meilen auf dem Rhein hinauf. Weni⸗ 


ge der umliegenden Doͤrfer, Feſtungen, bleiben 
verborgen. 


Der nahe Luſtwald iſt geſchmackvoll angelegt. 
Hinter den meiſten Alleen praͤſentirt ſich ein ſchoͤ⸗ 
ner Proſpekt. Sie ſtoßen abwechslend auf Wild⸗ 

niſſe, Schloͤßer und auf den Rhein. Am Ende 
der einen Allee war ein kleines Rondel mit einem 
g Ein⸗ 
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Einſtedlerbaͤuschen der Holzſtoß genannt, von 


da man in ein tiefes, e. aber ſehr enges 
Thal hinabſiehet. 


In deſſen Mitte iſt die Meierey oriederichs. 
thal erbaut. Der Anblik iſt ſehr überraſchend. 


Lavater, der vor einiger Zeit 1 5 war, fand ihn 
ganz ſchweizeriſch. 


* 


H 5 Das 


114 
85. hee l rde Keck rk d web 


Das Banket der Fakirs. 
Apologus. 


— 


Fir fiel es dem Mogul ein, alle Fakirs in 
Indoſtan zu bewirthen. Es giengen kaiſerliche 
Eilboten in alle Kloͤſter und auf alle Straßen dies 
ſes unermeßlichen Reichs die ganze Familie der 
Bettelpfaffen zu einem Gaſtmal einzuladen, wel⸗ 
ches ihr der Monarch an ſeinem Geburtstag zu 
geben beſchloß. 


Eine unzaͤlbare Menge Fakirs von allen Far⸗ 
ben, in weißen, grauen, ſchwarzen, braunen, ſche⸗ 
ckigten Kutten fand ſich ein. Das Feſtin war 
aufs lockerſte zubereitet. Die geiſtliche Heerde 
wurde munter. Man lies ſichs ſchmeken: man 
ſang: man pfif: man ſcherzte. Nichts war luſti⸗ 
ger, als den Ballet anzuſehen, womit ſich die Ta⸗ 
fel endigte, und eine Anzal Bettler, von denen 
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die Fetzen überall herabhiengen, in fteudigen Wen 
dungen untereinander huͤpfen zu ſehen. 


Mitten unter dieſen Luſtbarkeiten ercheint der 
Mogul. Die Geſellſchaft wird beſtuͤrzt. Sein 
ernſter Blik verſteinert die Menſchen, und ſein 
majeſtatiſches Anſehn befielt ebrfurchts volles Still⸗ 
ſchweigen. Alles greift zum Roſenkranz, um die 
Begrife des Monarchen zu betruͤgen. 


Nachdem der Fuͤrſt durch einen dreimaligen 
Blik gen Himmel ſeine Anbetung gegen Brama 
auggedrüft hatte: fo halt er folgende Rede. 


„Ehrwuͤrdige Gefaͤhrden der Gottheit, 
„welche Indoſtan verehrt, empfanget den 
„Dank eures Dieners fuͤr die Gewogenheit, 
„die ihr ihm erwieſen habt, mit’ feinem 
„Gaſtmal vorlieb zu nehmen. Niemand 
„begt eine aufrichtigere Ehrerbietung für 
„die Würde eures Berufs und für die Hei⸗ 
ligkeit eures Lebens wie ich. Ich ſehe, 
„daß ihr euch eures göttlichen Meiſters 
„vollkommen wuͤrdig zu machen ſucht, in⸗ 
„dem ihr alles Fleiſchliche verachtet, und 
„die Wolluſt der Sinnen verabſcheuet. 
„Mit Bewunderung betrachte ich eure vom 
Anu angefuͤllte Kutten, eure von der 

as 
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„„ Geiſſel zerfleiſchte nakte Schultern, den 
„Koth an euren Haͤlſen und Händen. 
„Traute Freunde Brama's! Lang ge⸗ 
„nug habt ihr eure Demut gezeigt: lang 
„genug habt ihr der Natur widerſprochen, 
„und die Menſchlichkeit verlaͤugnet. Trettee 
„wieder in eure Rechte. Weg mit dieſen 
„Lumppen: fie find der Ebre Gottes un⸗ 
„wuͤrdig — 
„Man bringe die Kleiderkammer herbey, 
„die ich fuͤr meine werthen Gaͤſte beſtimmt 
„habe (zu den Offizirs, die den Prinzen 
„umgeben,) — 
„Da ich weiß, daß ihr ohne Geld lebt, 
„um euch tuͤchtige Kleider zu ſchaffen, wel⸗ 
„che euch für Hize und Froſt dienen, und 
„mir eure Erhaltung ſehr angelegen iſt: ſo 
„erſuche ich euch, die gegenwartigen von 
„mir anzunehmen, als ein Geſchenk womit 
„ich dieſes Gaſtmal zu ergaͤnzen gedenke. 


Bey dieſen Wortten erſcheint eine Menge Ekla⸗ 
ven, welche ſeidene und tuchene, gold⸗ und ſilber⸗ 
reiche Kleider ausbreiten. Vergebent ſtraͤuben 
ſich die Fakirs. Die geſchaͤftige Höflichkeit der 
Sklaven, die von Soldaten unterſtuͤzt ſind, hat 
fie im Augenblik entkleldet. Der Mogul laͤßt Wis 
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gen herbeykommen, um die Fakirs, denen die 
Thränen über die Wangen herabſtroͤhmen, einzu⸗ 
paken und heimzubringen. . 9 


Nachdem der Saal deer iſt: fo befielt er die 
alten Kleider aufzutrennen. Man findet einen 
Schaz von eingenahtem Gold und Juwelen. Der 
Monarch laßt feinen Lefterdar rufen, und empfielt 
ihm Las Gold zur Aufbewahrung mit den Wort⸗ 
ten: Lerne, wie die Götter belohnen, was 
man an den ihrigen thut! 

Anhang. 
Dieſes wirb als eine wahre Begebenheit des 
Hyder Aly bey gegenwaͤrtigem Krieg erzählte 


eee I .0 SC 1 
Ueber eine wichtige Frage 


aus dem deutſchen Staatsrecht. 
45 0 er 


HVerfolg von oben Seite 38.) 
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Bemerkung 
eines Ungenannten. 


We voranfolgende neue Staatsrechtshypotheſe 
betrift, welche, wo ich recht leſe, dieſe ſeyn ſoll: 


„daß unter dem Wortt fuͤrſte n maͤſſig in 
„der Kammergerichtsordnung von 1495 
„Niemand als di jenigen Grafen ver⸗ 
„ſtanden ſeyn konnten, deren Häußer mit 
den fuͤrſtlichen verwandt, deren Länder 
4 „den 
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H den Fuͤrſtenthuͤmmern gleich, und die eine 
„landesfuͤrſtliche Obrigkeitsbefugniß haben: 


ſo kann man ihr — wenigſtens zur Zeit — nicht 
beipflichten. Dann in der angezogenen Kammer⸗ 
gerichtsordnung, wo der Ausdruck fürftenmäffh ig 
zuerſt gebraucht iſt, heißt es $. 28. 


„Wie Cburfürſten, Fuͤrſten und Fuͤrſten⸗ 
maͤſſige einander zu Recht fodern füllen.,, 


allemal nach dem Ausdruk fuͤrſtenmaͤſſg Rb. 
geiſtlich oder weltlich; welcher Beiſaz auch §. 30. 
wiederholt iſt. In den nachfolgenden Kammerge⸗ 
richtsordnungen, ins beſondere der von 1555 (Ilter 
Theil ꝛter Tit. §. I. u. ſ. w.) iſt dieſes Annex: 
geiſtlich oder weltlich ebenfalls immer zugegen. 


Da nun der Grafenſtand keine geiſtliche, ſon⸗ 
dern eine blos weltliche Würde iſt: fo kan meines 
Duͤnkens unter mehrgemeitem Wortt f n maͤſ⸗ 
ſig (indem es nach dem Ausdruck der Reichsge⸗ 
ſezze doch auch geiſtliche Fuͤrſtenmaͤſſige geben 
ſoll,) nicht bloß der Grafenſtand verſtanden wer⸗ 
den, welcher mit jenen von dem Herrn Verfaſſer 
recenſirten beſondern Vorzuͤgen prangt; ſondern 
der Geſezgeber mochte ſich wohl etwas Anders das 
bey gedacht haben. 


Darf 
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Darf ich meine Meinung ſagen ? Ich halte 
dafür Kaiſer Max habe unter dem Ausdruck fürs 
ſtenmaſſig in ſeiner Kammergerichtsordnung ver, 
ſtanden: 


1) Die eine aleiche Würde mit Fuͤrſten haben, 
z. B. Er. zbiſchoͤfez * 

2) Die zwar einen geringern Titel, als Fuͤrſt, 
fuͤbren, aber mit karakteriſirten Fuͤrſten gleich 
gebalten werden; z. B. gefuͤrſtete 1 
gefürftete Grafenz 

3) Diejenigen, welche auf eine feyerliche Weiß 
vom Raifer für gefuͤrſtete Aebbte und Gras 
fen erklaͤrt worden ſind, (als welche doch 
immer von Fuͤrſten unterſchieden werden. 

Zu naͤherer Unterſuchung dieſes Ausdruks, der 

immer bypothetiſch bleiben wird, ermangelt mir 
Zeit. Bis Kaiſer und Reich ihn erklaren mogen: 
werfe ich dieſes mit fluͤchtiger Feder hin. 
. en * 
edanken 
uͤber vorſtehende Bemerkung. 


Dieſe Bemerkung finde ich ſebr erheblich. Dann 
der hinter der Klaſſifikation von Churfuͤrſten, Fuͤr⸗ 
ſten oder Fuͤrſtenmaͤſſigen folgende Zuſaz: geiſt⸗ 


n 
lich oder weltlich, giebt boͤchſtwahrſcheiulich und 
wenn man der Auslegung nicht Gewalt anthun 
will, zu erkennen, daß in einer jeden Claſſe Ba 
Seien mit een werden. 


Nun ift aber bekannt, daß es keine aid 
Grafen oder Grafſchaften giebt, weuigſtens in der 
Regel nicht — denn übrigens iſt kein Zweifel, 
daß der Churfürſt von Mainz Graf zu Könige 
ſtein ꝛt. der Churfuͤrſt von Ein Graf zu Brozen⸗ 
heim ꝛc. der Churfuͤrſt von Trier Gegf zu Muͤnzfel⸗ 
den ꝛc. der Biſchof von Würzburg Graf zu Reichels⸗ 
berg, der Abbt von St. Blaſien Graf zu Bondorf 
iſt, und der geiſtlich / deutſche, ſo wie der Johanni⸗ 
ter⸗Orden Grafſchaften beſitzen koͤnnen, quo Senfu 
man auch die Beſitzer gen liche Grafen nennen 
könnte — Mithin ſcheint, dieſe kleine Digreſſton 
abgerechnet, die Meinung vielen Grund zu haben, 
daß mmer fuͤrſtenmaſſig nicht nothwendig eine 
niedrigere Klaſſe, ſondern ein Begrif ſolcher Reichs- 
ſtaͤnde bezielt werde, die nicht den wörtlichen Nah⸗ 
men Sürft, aber doch eine höhere, oder niedrigere, 
der fuͤrſtlichen Vorzuͤge faͤhige Titulatur ihrer Wuͤr⸗ 
de führen, worunter alſo Herzoge, Pfalzgrafen, 
Erzbiſchöͤfe, die nicht zugleich Churfuͤrſten find, ger 
fuͤrſtete Grafen, Aebbte 16 ıc gehören würden, 
Allein! 
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Je länger, ich der Sache nachdenke, je mehrere 
Beobachtungen tretten darzwiſchen, die mich in mei⸗ 
ner Zypotheſe heſtärken. Soviel bleibt immer 
Wahre dabey, daß unter far ſtenmäßigen Vota vi- 
rilia nicht curiata verſtanden werden: dann! in der 
Rammergerichtsoronung 

Cone, de 1613 1 Theil 64 Tit, $. 2. 
werden zur perſönlichen Viſitation zwar Fuͤrſten 
und Fuͤrſtenmaſſige, aber keine Grafen oder Präla⸗ 
ten genannt Darauf käme es jedoch hier nicht an, 
weil die Eürichtung der graͤflichen Curiatſtimmen 
erſt vom Jahr 1570 ihren erſten Anfang genom⸗ 
men hat, folglich eine juͤngere Sache iſt, die auch 
uͤberhaubt in die Frage von dem Auſtregalgerichts⸗ 
gen keinen Einfluß hal. 


en dee Zeit, da die Kaninlergerichtkorhnung 
geg e wurde, war man in der deutſchen Sprache 
noch nicht, ſoweit gekommen, um beym Gebrauche 
der Adjektiven „ die ſich auf vorhergegangene Sub⸗ 
ſtantiven beziehen ſollten, ſich fo beſtimmt ausdruͤ⸗ 
cken zu koͤnnen, daß nicht auch eines oder das an⸗ 
dere derſelben Subſtantiven von dem nachfolgenden 
Adjektiv unbetroffen bliebe, wie es im Kanzleyſtyl 
noch heute oft geſchiehet, wo man aber in unſern 
Tagen dem Unterſchied oder der Ausnahme, die 
daben einſchlagen, mit dem aufs: reſpeetive zu 
helfen ſucht. J 


\ ' 


Jenes könnte ich mit mehr als Einem Belppiel 
aus der Altern K. G. Ordnung leichtlich illuſtriren, 
wann daran noch gezweifelt werden wollte. Es iſt 
aber noch ein triftigerer Beweis i i der Regiments 
ordnung vom J. 1500 zu finden, wo bey Anord— 
nung der 6 Reichs raͤthe oder Senate die praͤtendi⸗ 
renden Stände klaſſifizirt werden; da denn im 
IIlten Senat die Ritterſchaft in Hegau, welche eis 
gentlich die heutige Grafſchaft Nellenburg in ſich 
begreift, im Wien Senat die Wetterauiſchen Gras 
fen, die Grafen vom Weſtrich (worunter die Gra⸗ 
fen von Leiningen, Hanaulichtenberg de, dc. geböͤr⸗ 
ten,) wie auch faſt alle weſtphaliſchen Grafen big 
an die Maaß hin, Neufchatel, Montaigu, Rode⸗ 
machern, Bronhorſt, Bartelo, Bredevort, Sche⸗ 
renberg ꝛc. ꝛc. und im Veen Rathe die Grafen von 
Naſſau, von Vianen, (was nachher die Grafen von 
der Kippe hatten und noch in ihrem Titel fuͤbren, 
oder, wenn man lieber will, Vianden, eine Graf⸗ 
ſchaft die unter der oraniſchen Erbſchaft mitbegrifen 
war,) die Grafen von Eiſenberg ze. ꝛc. den Präla⸗ 
ten und Grafen vorgeſetzt ſind. 


Dieſes bringt mich auf die Vermutbung, daß 

allerdings einige ſehr alte, der fuͤrſtlichen Wuͤrde 

gleich geſchaͤzte graͤfliche Haͤußer unter dem Aus⸗ 

druck: ‚fürftenmaffige damals verſtanden worden 

kon mögen, da ſolcher zum erftenmale vorkam, das 
ENG von 
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von ich aber auch diejenigen Prälaturen nicht aus⸗ 
fehließen will, die gleicherweiß in altern Zeiten 
ſchon den fuͤrſtlichen Abbteyen und. Biſtuͤmmern 
gleich gefchäzt worden: z. E. Fuld, Kempten, Cor⸗ 
vey, Murbach ꝛc. ꝛt. 


Ueberhaubt findet man, daß eine ganz feſte Re⸗ 
gel: wer unter fürftenmäßig verſtanden oder 
nicht verſtanden werden ſoll? nicht vorhanden gewe⸗ 
fen; ſondern daß es auf die zeitlichen, auch perſoͤn⸗ 
lichen Umſtaͤnde der Grafen und Herren ankam, die 
ſich mit den Fuͤrſten aſſociiren wollten: Denn wo 
Tapferkeit die erſte Tugend iſt, da kommt auf den 

Rang der nur auf dem Pappier ſteht, nicht viel an. 
Hievon ſehen wir noch in unfern Tagen das übers 
zeugendſte Beiſpiel bey der Friedbergiſchen Ritter⸗ 
ſchaft, bey welcher es kein Vorzug, ſondern ein 
Hindernis der Wahlfaͤhigkeit iſt, ein Prinz oder 
kürſtenmaſſg zu ſeyn. 


Eben dieſe Friedbergiſche Ritterſchaft giebt ſo⸗ 
gar zu gleicher Zeit einen Beweiß fuͤr die Fuͤrſten⸗ 
maͤſſigkeit aller Reichstagfaͤhigen Grafen: dann 
von dieſen allen kan keiner zur Friedbergiſchen Rit⸗ 
terſchaft gelangen, blos derwegen weil fie durch 
das Domkapitel zu Coͤln, wo keine andere als 
reichs ſtaͤndiſche Grafen und Fuͤrſten aufgenommen 
werden, für fürftenmaflig erklärt ſind. 

2 Die 


wa nm 
Dieſes und daß die Reichsſtaͤndiſchen Grafen 
mit den Fuͤrſten auf Einer Bank ſitzen, mochte doch 
wohl hinlänglich ſeyn, ſie auch bey den Austraͤgen 
auf dieſelbe Bank zu fißen, welches eben wohl auch 
den Praͤlaten in Anſehn der geiſtlichen Bank gelten 
möchte. 


Die Sache hat zwar uͤberhaubt keinen groſſen 
Nuzen oder Einfluß in das Wohl des deutſchen 
Reichs, und ich habe zur andern Zeit meine Meis 
nung Öffentlich vorgetragen, daß eben die Auſtregal- 
juſtiz eines der groͤſten Hinderniße der reicht gericht · 
lichen Juſtiz mit iſt. Allein, hier iſt nicht von Be⸗ 
foͤderung der Juſtiz die Rede, und dieſelbe leidet 
auch wohl nicht darunter, nachdem es nun ſchon 
unter die erſten praktiſchen Lehrſaͤze des Reichspro⸗ 
zeßes gehoͤrt, durch Mandatsgeſuch die Auſtregal⸗ 
juſtiz zu uͤberſpringen, ſondern ſie iſt blos von der 
Wuͤrde des reichs tagsfaͤhigen Grafenſtands, die in 
dem Grundgeſezze der Auſtregalgerichtbarkeit fo tief 
herabgeſetzt iſt: wiewohl auch ſelbſt, ſo viel die 
Jauſtiz betrift, dem niedern Klaͤger mehr geholfen 
ſeyn würde, feine Klage beim Schuldner ſelbſt oder 
feinen Gerichten — dieſe nehmlich als Auſtregal⸗ 
gerichte betrachtet — oder auch bey den hoͤchſten 
Reichsgerichten, und zwar in via mandati, anzu⸗ 
bringen, als erſt den langweiligen Weg fimplieis 
querelae zu verſuchen. 

J Ich 
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Ich hoffe, daß der verdiente, und mit den 
Reichsgeſezzen ſo vertraute Urheber voranſtehender 
Benerrung mit mir wuͤnſchen werde, daß mein 
Saz keine Hypotheſe mehr ſeyn, ſondern als eine 
Wahrheit wenigstens in den Fallen angenommen 
werden moͤge, da ein einzelnes reichsſtandiſches 
graͤfliches Hauß Fuͤrſtenmaͤſſigkeit gegen einen In⸗ 
ferioren zu beweiſen unternimmt, der ihm ſeine 
Auſtregalvorrechte bezweiflen und verkennen will. 


Daß Kaiſer und Reich daruͤber eine allgemeine 
Erklarung geben, das moͤchte dann indeßen eben ſo 
ruhig erwarttet werden koͤnnen, als die allgemeine 
Erklärung über, die ungleichen und unftandsmafte 
gen Vermaählungen. 


Genf. 
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Man hat die Urſachen des Falls von Rom und 
Athen unterſucht: iſts erlaubt, ſo werde ich meine 


Meinung von jenen zu Genf ſagen. 

PANEM et CIRCENSES! 
Sollte diß nicht die Deviſe aller Nationen ſeyn? 
Schlaget die Staatsgeſchichte des menſchlichen Ges 
ſchlechts auf: uͤberall findet ihr daß die Regie⸗ 
rung ſich der Spektakel bediente, um das Volk zu 
führen: 


Gewis, fie hatte nicht Unrecht. Wir ſind: auf 
eine angenehme Art ſeyn, iſt der Zwek unſeres Da⸗ 
feyns ; feines Lebens froh werden, iſt der Wunſch 
des Weiſen und des Thoren. 


Es ſcheint alfo, wenn die Tiranen ihr Intereſſe 
verſtuͤnden, oder vielmehr, wenn fie fähig wären, 
nach gefunden Grundſaͤzen zu handlen: fo würde 
man uͤberall Nationalbuͤhnen ſehen? 


Nichts gewißer. Die Schauſpiele ſind von un⸗ 
endlichem Reſſort in der Politik. Jede Stunde in 
welcher uns das Geſezz uns ſelbſt uͤberlaͤßt, iſt der 

34 Unord⸗ 
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Unordnung geweiht. Beſchaͤftigt die Sinnen des 
Volks — waͤrs auch nur durch Fantome — fo 
ſeid ihr vor ernſthaften Ausſchweifungen ſicher. 


Warum entſtehen in quäkeriſchen Staaten die 
meiſten Empörungen? Weil man Jeden nach ſei⸗ 
nem eigenen Geſchmak einen Zeitvertreib waͤlen Laßt, 
den eigentlich das Geſezz fuͤr ihn waͤlen füllte. 


Von Grundſäzen die fo alt, fo gemeinpläzig 
ſind, kan man nicht genug eilen, abzubrechen. In, 
zwiſchen mus man ſich wundern, daß ſie in ver“ 


ſchiedenen Republiken unſers Jahrhunderts noch 
verkaunt werden. 


Genf's thoͤrrichte Wut gegen die e Schaubühne 
iſt bekannt.! Iſt fie nicht die vornehmſte: ſo iſt fie 
gewiß eine von den Urſachen ihres Ungluͤks. 


Man glaubt nicht, wie ſehr dat Theater, von 
einer feinen Regierungskunſt geleitet, die Bildung 
der Buͤrgere in ſeiner Gewalt hat. Es iſt die Sit⸗ 
tenſchul des Poebels. Wer nicht weiß, Ehemann, 
Vater, Nachbar, Freund, Sohn zu ſeyn, kan nie 
ein guter Buͤrger werden. Mas beklagt man ſich 
uͤbers Gluͤk! Soll es Wunder thun, einen Haufen 
Handwerksleute zu gerechten, klugen ng Be 
tigen Ben 1 machen? f 


Aber 
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Aber dieſe Wunder leiſtet die Schaubühne. 
Sie iſt ein Werkzeug, welches die Polizey bereit 
bat, dem Publikum die Geſinnungen einzupraͤgen, 
die fie nötig hat: in militariſchen Staaten das Hel⸗ 
denfeur und die Vaterlandsliebe; in buͤrgerlichen 
die Liebe zur Ruhe, zu den Kuͤnſten und zur freund⸗ 
ſchaftlichen Verbindung. 0 


Dieſe Beobachtung ſcheint den Syndies zu Genf 
gaͤnzlich entwiſcht zu ſeyn. Allein man ficht, wie 
fie für ihre Berichtung zahlen muͤßen. 


Sollten wol die walliſiſchen Satitiner eine ſo 
ſchaͤndliche Flucht genommen haben? Sollten wol. 
die ſechshundert Amazonen auf den Waͤllen zu Genf 
erſchienen ſeyn? Sollte die Liebe zur Auswande⸗ 
rung, welche unter den jungen Genfern zur Seuche 


worden ift, beſtehen; wofern Genf ein Theater 
haͤtte? | 


Dieſe Fragen uͤberlaſſe ich den Kennern des 
menſchlichen Temperaments zur Entſcheidung. 

Ach, Obrigkeiten! Der Menſch will Vergnuͤ⸗ 
gen; und er hat Recht: ſich vergnügen iſt das er⸗ 


fie Recht feiner Natur. Er will immer ſehen und 
empfinden — und ihr wolltet ihn hindern? 


J5 — Be⸗ 


130 S 


— Betruͤgt euch nicht. Einen Blit auf 
Genf! Sehet, was gepreßte Leidenſchaft fuͤr einen 
gewaltſamen Ausbruch nimmt. Genf iſt auf dem 
Punkte ſeines Falls, weil die Moral ſeiner Buͤr— 
ger kein Zentrum hatte. Das Theater waͤrs ge⸗ 
weſen. 


In der That, eine Republik Halbquaͤker ſcheint 
vornehmlich ein Theater zu fodern. Eine Sekte, 
die ihrem Urſprung nach von einem melancholiſchen, 
grißgraͤmmiſchen und blutdurſtigen Naturell iſt, 
und die ihrer Regel nach ſchwaͤrmeriſche und auf⸗ 
brauſende Koͤpfe macht, ſcheint Justen noͤtig 
zu haben. 


Vergebens beruft man ſich auf die Gefahr der 
Sitten. Ungluͤkliche! Nicht die Corruption der 
Sitten iſts, was ihr fuͤrchtet — dieſe wuͤnſcht ihr 
— dieſe wollt ihr — aber ihr wollt ſie traurig, 
niedergeſchlagen und wild haben, nicht munter. 


Unterdeſſen iſt, troz der Belege die man aus der 
Geſchichte herbeyrufen will, Sn dieſer Grundſaz 
falſch. 


Nicht die Schaubuͤhne verderbte die griechiſchen 
Sitten: ſondern der Fall der Sitten verderbte viel; 
mehr die Schaubuͤhne. 


a Werks 
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Merkts euch, Buͤrgere der Republiken meines 
Zeitalters! Sparta fiel um anderthalbhundert 
Jahre fruͤher, als das wegen ſeinen Schauſpielen 
ſo verſchreite Athen. 


Wie oft wird man 's noch in Feine 
Anſtalten find für die Sicherheit und Wohlfahrt 
des Publikums weſeutlicher, als die für die Sitten 
im al Vorſehung thun. Diß iſt die Scham 
bühne. Indem ſie die Leidenſchaften einſchläfert, 
und die Seele auf eine angenehme Art zerſtreut: 
fo betruͤgt fie unſere naturlichen Neigungen. 


Was wendet man das Unvermoͤgen der Repu⸗ 
bliken ein! Als Corint und Athen ihre National⸗ 
buͤhnen errichteten: fo waren ſie bei weitem armer, 
als das geringſte unferer deutſchen Reichsſtadtichen. 


Aber ſollt 8 wahr ſeyn, was man geſagt hat: 
das Vergnügen detz Publikums iſt fuͤr die Tiranen 
eine Marter? 


— Und ibr — traurige Opfer der Oligar⸗ 
chie, der Ariſtokratie, der Ochlokratie! Ihr feid 
bloͤd genug, das Recht ſich in den Schenken zu be⸗ 
trinken, bei einem elenden Cartenſpiel zu rauffen, 
und in geſchmakloſen Pikeniks ſeinen Nachbar nach 
Herzensluſt zu laͤſtern — dieſes geheiligte Wahr⸗ 
2 zei⸗ 
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zeichen der Freiheit — dem fehönen Zeitvertreib 


vorzuziehen, den eine gereinigte ee ge 
währt. 


Diejenigen, welchen wir Geſezze zu danken has 
ben, uͤberſahen völlig den ſchoͤnern Theil der Ger 
ſellſchaft. Sie verkannten den Einfluß, den dieſetz 
holde Geſchlecht auf die Handlung der Manner hat. 
Wir haben kein einziges Geſezz, das ſich unmittel⸗ 
bar auf die Bildung des Frauenzimmers bezoͤge. 


Wie ſehr werden wir einſt dieſen Mangel be⸗ 
dauren. Die Schaubuͤhne koͤnnte zum Geſeulbuch 
der Dames werden. 


| 


Es 


Es iſt Zeit zu reden. 


Si. wollen Anfangs nicht a ai daß man 
ſie blos dulde. 


In kurzer Zeit aber werden ſie Anſehn und Guͤ⸗ 
ter mit uns theilen und allein Herr ſeyn wollen. 
Erſt ſchaͤzen fie ſich gluͤklich, daß man fie nicht ver⸗ 
brennt: dann hoͤchſt ungluͤklich, wenn ſie nicht 
herrſchen ſollen. Bald gleichen fie‘ Caͤſarn, der 
keinen über ſich, bald Pompejus, der 0 00 neben 
ſich leiden wollte. . 


Warum mus dieſe Wahrheit in unſern Tagen 
bei der Sekte, der ſie vorgeworfen wurde, nur all⸗ 
zuſehr eintreffen! Iſts erlaubt, daß man am Lichte 
des Muſters, welches Joſeph II der Erde giebt, 
noch Beiſpiele der Intoleranz, und zwar der aller⸗ 
groͤbſten und fittenlofeften ſiehet? 


Muß 


*Der merkwuͤrdige Spruch Karl IX zum Ads 
miral Coligni. 
Davila delle guerre civili di Fran- 
eia. Libr, IV. 
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Muß gerade jene Parthei, die ihrem Gegen? 
theil ſeit ſo viel Jahrhunderten und mit ſo viel 
Bitterkeit dieſen Fehler aufmuzte, ſich ſelbſt darinn 
befinden 2 Diß iſt traurig fuͤr ihre übrigen. Ber 
kenner! 


Wir waren alſo von ihren Vorſtellungen bisher 
hintergangen? Die Scheinheilige konnte ihre Rolle 
nimmer aushalten. Die Zeit vollſtrekte ihr * 
une dekt die Wahrheit auf. 


a Betrübte Betrachtung! & le iſts, wozu uns der 
neuere Vorfall zu Wertheim veranlaßt.“ Dieſe 
Begebenheit iſt zu ſchimpflich, um ſie hier zu wie⸗ 
derholen. Sie liegt, leider! Deutſchland, der 
Reichs verſammlung, der Menſchlichkeit vor Augen. 


Mit einer Ueberzeugung, welche die Redlichen 
unter uns zum Erroͤthen zwingen muß, ſehen wir 
alſo die katholiſche Parthey uns im Schulweſen, 
in der Kirchendiſciplin, in den Grundſaͤzen, kurz 
im Syſtem ihrer Moral, uns übertreffen? Wir 
ſehen ſie mit Rieſenſchritten zu Menſchen werden, 
und uns zuruͤklaſſen fuͤr Barbarn. 


Du 


* Btünnei Zeitung. No. Il. 24 Jul. 1782. 
Artik. Oeſterreich. 
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Der wiederholte Fall zu Wertheim iſt ſchreyend. 
Die ganze proteftantifche Kirche, das Vaterland, 
die Menſchheit mus ihn auf ſich ziehen. Er iſt 
ein Flek in unſerm Syſtem, im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert; ein Verbrechen an den Anſtalten I 
ſeph's, des Allguͤtigen. 


So belohnt ihr die Duldung, die man auch in 
Oeſterreich zeigt! So ehrt ihr die Gnade Eures 
Titus! So beſchimpft ihr eure Religion! Es iſt alſo 
gewiß, Ungluͤkliche! wann ihr einen Karl IX, einen 
Philipp II an der Spize haͤttet: To wuͤrdet ihr die 
Erde daſſelbe Trauerſpiel ſehen laſſen, das uns das 
Jahrhundert dieſer Barbarn wies? 


* Laſſet uns gerecht ſeyn: der Synod zu Bert 
heim erlaubt uns nicht mehr, uns zu verſtellen: 
ernaͤhrte nicht unſere Gemeinſchaft bisher eben dies 
ſelbe Schlange im Buſen, wie unſere Gegner — 
Den unruhigen Hochmut der Geiſtlichen; fiehe 
unſere Kirchen und Reformationsgeſchichte; 
den Meinungsneid z ſiebe die Schikſale eines 
Chriſtian Wolf, Bahrdt, Baſſedov ꝛc. ꝛc. 
die Rechthaberey; ſiehe das Syſtem der evange⸗ 
liſchen Univerfitaten in Deutſchland; 5 
den Deſpotismus, den Blutdurſt und die Mord⸗ 
W ; fiehe die Geſchichte der Catoli⸗ 

ken 
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ken in Irrland, die Gordon’fche Scene zu 
London ꝛc. c. 


den Aberglauben; ſiehe unſere le in 
— heutigen Hexenprozeſſe; 
die Idee der Inquiſttion; ſiehe die Faktum's im 
Schloͤzeriſche Brlefwechſel ꝛc. ıc. 
Aber zu dieſen Fehlern ſezen wir noch fr? 1 
in der Naben du beharren. > 


1 
Wann uns, zum Beispiel ein verbeſſerter Kir⸗ 
chengeſang — uns die wir auf Vernunft und Rei⸗ 
nigung vorzugsweis Anſpruch machen — vorge⸗ 
ſchlagen wird: ſo findet er tauſend Schwuͤrigkei⸗ 
ten: immtttelſt führt ein Fuͤrſt⸗Biſchof zu Fuld, ein 
Fuͤrſt⸗Biſchof zu Würzburg im Mittelpunkt der ka⸗ 
toliſchen Kirche ein neues Geſangbuch ohne Muͤhe 
ein. In Oeſterreich, Maynz, Florenz erſcheinen 
taͤglich neue Verordnungen, Hirtenbriefe ꝛc. 2c. bas 
Lehrſyſtem aufzuklären, die Kirche auszufegen und 
den Ton zu verbeſſern; in * *r donnert zu glei⸗ 
cher Zeit ein landsherrliches Edikt von den Can⸗ 
zeln, genau beym alten S chlendrian zu beharren. 


Man weiß, daß die Staaten Friederich's, 
Churſachſen und einige wenige andere deutſchen 
Provinzen * dem Grumdſaß der Toleranz auf eine 

edle 
* at 3. B. 
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edle Art nacheifern; innzwi chen find W nur Aus⸗ 


nahmen von der Regel. 


\ 


Nichts iſt unfinniger, als unſere Religtonspak⸗ 
ten. Wie? Thoren ! Euer Kirchenrecht iſt belei⸗ 
digt, wenn euer Menſch⸗ Bruder ſich eurem Tempel⸗ 
bezirk nahert; * wenn eine ehrwuͤrdige Prozeſſion 
über die Markſteine eurer Kirchböfe zieher; aber 
jeder Gaſſenhund tan daruͤber gehen, und ohne Ent⸗ 


beit ung darauf piffen 2 2 95 338 
. 192 U. Ai 5 uam 
Welche Intonſequenz! T net 


Eine kluge und unbifotte Regierung bat ums 
laͤugar fo viel und fo ſichere Mittel, dem Uebers 
ſchwung der Partheyen zum oͤfentlichen Nachtheil, 
. ohne Scenen zu geben; daß es in uns 


SS 


* ſern 


* Dieses Puppenſpiel ficht man in verſchiede⸗ 
nen fogenannten evangeliſchen eichaſtadten 
Deutſchlands. An Sonn» und Feyrtagen 
iſt ein Pfablbuͤrger vor die Thuͤrſchwelle der 
Capellen, welche fremde Reſidenten halten, 

eſtellt, fo mu einem Schieß hruͤgel auf dem 
Bulel. von der Gonne Aufgang bis Nieder⸗ 
gang den Eingang huͤtet, damit außer dem 
Hausgeſind des Ref denten, keine fremde 
eele der Meſſe beiwohnen kan. Eine Ges 
wonheit, die fuͤr Reiſende ſehr een 


Noe ue 
toter Band. K 
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ſern eiten elnen unverzeihlichen Kleingeiſt beweiſt, 
ſich an dergleichen Miſeeren zu halten. 
für das Intereſſe der Stadt ſehr unpolitiſch, 
fuͤr den Ruhm der evangeliſchen Religion 
ſebr anſtoͤſſig; für den unpartheiſchen Zu⸗ 
ſchauer aber ſehr fate ift. Um die Rech⸗ 
te der Stadt zu erhalten, entzieht man alſo 
Gott feine Aufwaͤrtter? um den Grundſaz 
des Reciproci zu behaubten, verabſaumt 
man alſo vielmehr jenen eines ruͤhmlichen 
Beiſpiels? nahe 
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Eingeſendet. 68 
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Na si fa guerra, * 
Non si fa pace, N 
Senza Copa, 
Non ei sarebbe teulogia 
Non ci sarebbe filoſofa 8 
Non ei sarebbe giurisprudenza, 
Senza Copiſta. 
L Vomo virtuoso & copia di Dio, 
II teologo copia la Biblia, 
If medico l Ippoeräte e Galeno, 
II filosofo J Ariſtotele, Socrate e platone, 
II Sr confulto il Triboniano , Licurgo e 
Solone, 
Le belle ati egpfano la natura. 
Per tutto cio dunque & piano, 
Che senza copifti ogni sarebbe in vand, 
E che non sarebbe l' Ottimisme 
Senza Copiſta. 
Come senza copiando non sarebhe m'ai ſtata 
anno Quell fantasia. 
RR nenn. 
K 2 Der 


Der Noſenobel. a 


Ein Beitrag. 


8. 3. S. wundern ſich, daß mir dieſer Roſenobel 
gefaͤllt? Ich wiederhole en; die Influenza bat 
mir nichts ſo angenehmes eingetragen. 


S. Freilich ſchienen Sie mit ehedem ſo geld⸗ 
ſuͤchtig nicht. Sie lachten mich aus, wenn ich Ih⸗ 
nen das Wort: dat Galenus opes — zu be⸗ 
weiſen empfohl. 0 


5. Sie wiſſen, daß meine Spekulation noch 
immer uͤber Gold und Galenus hinausgeht. N 


S. Ja wohl; bis in bir politiſches 
Feld hin. 


3. Sehen Sie alſo N dem Sinn meinen 
Roſenobel an. Ein aͤchter Eduardiner, von den 
aller⸗ 
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allererſten! Edward, geharniſcht / int ſegelnden 
Schiff, das ſiegreiche Schwert in der Rechten; 
Lilien und Leoparden verbindet der Schild in der 
Linken! Das ſtolze E. flottirt oben in der 
ne hin; unten toben die Wellen — 


S. Aber unzierlich genug — Roch immer 
waͤre mir Metall lieber als Gepraͤge. 


5. Betrachten Sie erſt auch die Nückfeite — 
Die ſchoͤne Roſe, umkraͤnzt mit Lilien und gekroͤn⸗ 
ten Leoparden — 


S. Sie werden hoffentlich doch nicht auf 
Roſenkreuzereh und Conſorten verfallen? 


. Nut Geduld! die bibliſche Umſchrift: 
Aber er ging mitten durch fie hinweg! ) 
Vergleichen wir ſolche mit dem Avers: was mei⸗ 
nen Sie, das man ſagen wollen? 2 


S. Ich greife Ihnen nicht vor; Sie ſcheinen 
Ihre Parthie genommen zu haben. 2 


5. Sie irren ſich, wenn Sie etwa denken, 
ich habe Amulet und Goldgeheimniß aufgeſpuͤrt. 
ahn war die Zeit, wo das auch im Roſenobel ge⸗ 

| K 3 ſchah. 

40 IHS. AVTEM. TRANSIEns, PER, 


MEDIum. ILLORVm. IBAT. (Luc, 
IV, 30) 
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ſchab. Aber erinnern Sie ſich bey Edward im 
Schiffe nicht der Belagerung von Calais? 


S. O ja; auch des Traktats von 3 


5. Das waren doch wohl. die Zeiten, wo Al⸗ 
bion uͤber Gallien triumphiren konte! Gewiß; 
Edward durfte immer im reinſten, beſten Gold — 
damals deutete Nobel das an — ein Denkmal ſei⸗ 
ner Beherrſchung des Meers curſiren laſſen Es hielt 
feine Siege nicht auf. Mitten durch Wellen, durch 
Waffen hindurch ging er, den franzdſiſchen König, 
feinen Feind, in Frankreich ſelbſt gefangen zu neh⸗ 
men. Denn Ihm gelang es, die Koͤnige, die ihn 
bekriegten, zu fangen, wie Rodney in unſern Ta⸗ 
gen die feindlichen Admirale. Gollt' ich mich nicht 
des alten Denkmahls dieſer Geſchichten erfreuen? 


Si. Ich kann's geſcheben laſſen 5 mie aber 
haben die Spielereien mit bibliſchen N nie 
Freude gemacht. 


S. Und doch kann wohl nichts wirkender und 
eindruͤcklicher geſagt werden, als durch ein Wort 
des allgemeinen Religionsbuchs. Go muſte es 
auch wobl hier, in Verbindung mit dem Gepraͤge 
des Schiffs, und Schwerts und Koͤnigs und der 
Meeres wogen ein Orakel fuͤr die Nation blei⸗ 
ben, ſich mit hölzernen Mauren zu ſchirmen, in 

dem 
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dem Sinn, wie es Themiſtokles zu Athen aus⸗ 
legte: 

For four 1 our Noble cheweth to 
me, 
f . King, Shipand Swerd and power of 
"the Sea 
S5 erklaͤrt ein RR englischer Dichler den Ro- 
ſenobel. 


S. Dieſe Herrſchaft des Meers war wenig⸗ 
ſtens ſebr partial. Von dem groſen weiten Waſ⸗ 
ſergewand, das den Erdkreiß umgiebt, beherrschte 
Ihr fiegreicher Edward nur den Ermel, und noch 
darzu wo er am engſten iſt. *) | 


5. Sie. ſpotten — aber wer das konnte mit 
tauſend Schiffen und hunderttauſend Mann, bee 
konnte mehr, wenn er wollte. 


S Souſt ſchließt man nicht von Wollen auf 
Koͤnnen — Die Allgemeinherrſchaft zur See iſt 
a aller Zeit Affektation geweſen. 


3. Sie widerlegen mir doch nicht, daß mein 
Roſenobel von länger als drei Saͤkeln her ein . 
nes Denkmal britanniſcher Meersgewalt war! 

Man behielt daher noch lang ſein muthiges The⸗ 

K 4 i ma 


0) Pas de Calais dans la Manche, 
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ma auf Muͤnzen bey. Die Folgezeit hat in geo, 
ſen Thaten daruͤber connmentirt — 


S. Die andern Voͤlkern das Joch anwerfen 
wollten! — Man kann ja wohl jenen Ruhm zu⸗ 


geſtehen, wenn er nur nicht zu Rechtfertigung nr 
cher A' maſungen dienen ſoll. 


5. Erklaͤren Sie ſich Neutficher: 


S. Ich meine, der Ruhm des beruͤhmteſten 
Seevolks in der Weltgeſchichte, mit eben fo viel 
Kunſtſieiß als Gegenwart des Geiſtes darzu aus⸗ 
geruͤſtet — ſollte gnuͤgen, ohne andere thaͤtige Nas 
tionen, die ſich den Ocean offen ſehen, um die 
Fruͤchte ihrer Bemuͤhungen bringen zu wollen, und 
auf ihre eigne Koſten zu tiranniſtren. 


6. Sie möchten mic gern die Epoque des 
glorreichen dritten Edward verleiden! Wozu ſoniſt 
die Vorwuͤrfe ? 


9 


S. Ich kann nicht dazu, wenn der r Vormidf 
„der Plackerey wider neutrale Kaufleute in iR 
nahme und Einziehung der Kriegsbeduͤrfniſſe,, 9 
hauptſaͤchlich die Britten unter dem Dritten Georg 
trifft. 


5. Glauben Sie denn, ihn gründlich rechte 
ien zu koͤnnen 2 
S. Warum 


1 
1 * 


„) Chronologen. 9. B. 193 K. 
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8. Warum nicht? Das offne Wer kann ja 
nte das Eigenthum eines einzigen Volks ſeyn. Die 
Gründe, welche das Sach Eigenthum nothwendig 
macht, fallen hier weg. Es bedarf keints Mens 
ſchenfleiſes, das Meer zur Beſchiffung geſchickt zu 
machen. Eben der Wind treibt tauße nd Segel fort, 
der zehen treibt, und die Furchen, welche der Vor⸗ 


anſchiffende ins Meer sieht, verderben dem 182 
den “ Straſe nicht. 18 N 


A 1801 Sie Base, zu N Es in die Re, 
de vom Misbrauch der Schiffarts freiheit. 


8. Ich nehme keinen Misbrauch wahr. 
„Wenn ſich feindliche Waaren in einem neutralen 
Schiff auf offner & ee befinden, fo find fie an eie 
nem freien Ort, über welchen kein kriegfuͤhrender 
Staat Gewalt hat Nur durch Unterhandlung 
mit dem Oberberrn kann die Zufuhre der Kriegs 


beduͤrfniſſe ſeinen zur See handelnden Unterthanen 
verboten werden, 1. 


Fond 


. Sie ben erſt ae, was . erst 
ee ſollen. 


S. Gar W 1 Schi, das einen 
neutralen Eigentbuͤmet bat, iſt eben fo das Eigen⸗ 
thum eines neutralen S taats, als die darinnen 
senden Höfer, ohne darauf Ruͤckſicht zu neh⸗ 


K 5 men, 


%% * 


men, ob 4. E. feindliche Krlegsbeduͤrfniſe in den 
Hausen aufbehalten ind. ine 


5. Dieſe Hauſer werden aber nicht 2 71 
laden, und dem Feind zugeführt. Von der geit 
her, daß ich Feldarzt war, ‚hängt mir immer Ver⸗ 
gleichung der Maximen des Landfriege mit der 
M rine an. — Ein groſer Tranſport zog unſer 
Lager voruͤber; die Fuhren gehörten einer neutra⸗ 
len Provinz, aber die geladene Proviſion und Mus 
nition war feindlich. Dringend bedurfte ihrer 
der Feind; ihr Verluſt muſte ihn mehr bedruͤcken 
und eber zum Nrieden bewegen als tauſend Schlacht⸗ 
opfer ſeines Heers. — Was wollen Sie, daß 
der 5 Feldherr im Lager thun ſoll? 

28 Gingen denn die Transports auf neu⸗ 
tralen Grund und Boden 2 2 

5. Was thut das zur Sache 2 Laſſen Sie 
uns immer annehmen, daß dieſer Grund und Bo⸗ 
| den gar Niemanden angehoͤrte; wie offnes Meer, 

Es iſt ja nicht die Rede von den Rechten des 
Oberherrn dieſet Grunds und Bodens, ſondern 

des Transports ſelbſt. Le)» 
Auch in dem Fall konnte dem Transport 
e nur „die Vorzeigung der Paͤſſe angeſon⸗ 
nen werden, um ſich daraus zu vergewiſſern, ob 
es neutrales oder feindliches Fuhrwerk ſey. Die 

Ladung koͤmmt in keinen Batacht 
3. Jh 


ee A47 
5. Ich muß Ihnen aber 90 daß unſer 
General ein Commando abſchickte, die Trans ports 
abpacken und die Wagen leer beimfahren ließ, mit 
der Verſicherung, daß er, in Nückficht ihrer News 
tralität, ſie ſelbſt nicht behalten wolle. 


’ 8. Ein Beifpiel beweißt nichts. Nach ue⸗ 
bereinſtimmung der Volker iſt die Schiffart der 
Neutralen res innoxiae vtilitatis, und deren 1777 
wehrung eine ungerechte Beleidigung. Laſſen & 
alſo lieber die Bitte aus ae ce Virgil! 0 ah 
den: 

f e rogamus 
Innocuum et cun&tis vndamque auram- 
| que patentem ! | 


Eine felne Unſchaͤdlichkeit, Pulver und 
Bley zuzufuͤhren, das mich niederfchtefen wird, 
Material zu Schiffen, die mich anfallen ſollen! 


S. Sie vergeſſen darauf zu rechnen, „daß 
dergleichen freier Handel jedem der kriegfuͤhrenden 
Theile ſehr nuͤtzlich werden muß. Denn beide koͤn⸗ 
nen ſich nach ihrer Bequemlichkeit mit dergleichen 
Beduͤrfniſſen verſehen, Alſo it die Schaͤdlichkeit 
nur ſcheinbar. ; 

ak 
| 5. Wie aber, wenn ein Theil weniger Bes 
dürfuiſſe hat? oder ihre bequeme Erlangung haben 


kann, 


s > 
kann, trotz feinen Geguers, und wenn deren Ab⸗ 


ſchneidung jenen zu Friede oder Capitulatlon nd⸗ 
thigen kann 2 


S. Höͤchſtens wird ſi 10 bierans nur c die Ban 
derung neutraler Zufuhre nach einem bloquirten 
Platz vertheidigen laſſen. Von dem kann man 
aber nicht ſagen, vaß er in freiem Meere liege. 


5. Es laͤßt ſich alſo wohl auch behaupten, 
daß der Meeresſtrich nicht frey iſt, über den ar 
bewafnetes Fahrzeug dominirt! 


S. Die Kriegfüßrenden moͤgen den Neutra⸗ 
len allenfalls dieſe Stationen, wenn ſie nicht oh⸗ 
nehin ſo notoriſch ſind, als etwa die Belagerung 
eines Platzes, genau beſtimmen, und üͤberlaſſen, 
den ihrigen daun die aun zum Sch zu 
verbieten. * 79 5 

Zr RK 8 e er Misch 
nen ber. Meerſtriche ſcheinen freilich Ihrem Sy⸗ 
ſtem nicht zu behagen. Sie ſind ja aber der Natur 
des Seelriegs angemeffen, wo die Kriegsfahrzeu⸗ 
ge nicht feſtſtehen, ſondern kreuzen, ja wo die 
Fahrt von Wind und Wellen mit abhaͤngt und zus 
faͤllig iſt. . 

Nach dieſem Prinzip müſte alſo jedes 
Kriegsſchiff an jedem Orte wehren bürfen, daß feis 

nem 
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nem Feind ren es ſey von wem 
es wolle zugefuͤhrt wuͤrden ? Wir ſind weit von⸗ 
einander mit unſern Grundſaͤtzen; aber ich will 
nicht mit Ihnen zanken — das beruͤhmte Syſtem 
der bewaf neten Neutral'taͤt vertritt mich hin⸗ 
laͤnglich. Selbſt einige kriegfuͤhrende Maͤchte ha⸗ 
ben es anerkannt. Finden Sie wohl wider dle 
Weisheit dieſes Meiſterſtuͤcks der Leco et⸗ 
was eingudenben 2 eee A 
. „ We habe ich zu viel Reſer— 
glaube aber doch, daß f ſeine Grundsatze auf die 
Zahl der Linienſchiffe und Laudkriegsbeere gebaut 
ſind, die in beter Form den Beweiß wider den 
führen konnen, der ſolche ablaͤugnet. Wenigſtens 
iſt wohl deſſen Abſicht nicht, der Welt einefß allge⸗ 


meinen Frieden und mit ihm freye Schiffarch zu 
verſchaffen. — meb 


111 — 


k 


Pe Zweifeln Sie daran? ce e 

au 7 ig: 1 vr 
5. Die Gelegenbeit, 0 Thel der Hans 
delsvorthelle der Kriegkührenden an ih z gu ziehen, 


läßt dem Seektleg Harz lufrieden zuſeyen. W 


8. Wenn 115 aber die e e ter 


wenigstens ein Theil, ſich der Reihen nicht für 
sen Oo, 655 


Js 9] Jar‘ 9 111 N 2 7 
5. Ich 
* 
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5. Ich finde es jener Grundſaͤtze nicht un⸗ 
wouͤrdig, ſie darzu zu noͤtbigen. So würde z. B. 
entweder eine Aufnahme der abgefallnen Amerika⸗ 
ner zur bewafneten Meutralitaͤt oder eine Garan⸗ 
tie fuͤr England, daß Amerika unter billigen Bes 
dingungen mit ihm verbunden bleiben ſolle, 90 
ſchwund einen Friedensſchluß wirken. 


85 Das kann alles noch geſch ehen. z 8 legen 
Sie inzwiſchen Ihr nagelneues e e ab. 


e Der Neubeit wehen noch nicht. Denn 
10 könnte Ibnen etwas ‚übntichen aus dem 35 
eydides erzaͤblen. Abet ich! mag nicht griechiſch 
gelehrt ſcheinen wollen ie 48 it mode iſt. 


9 me Sie Ihun wohl 9 e möchte Ibnen 
| etwa entgegen rufen: De ſutor vhra 480 8 0 
N 9 — 8 


8. Noch ein Inteinifcher Being! Wenn 
Sie mich nur damit . 


194 
1 E. Sie müͤſſen mir doch Ane zug. 
ben, „do, die Abfaſſung eines algenieinen ‚Euros 
paͤiſchen Se Seekriegsrechts, ein für die Menſchheit 
„ eee Produkt iſt. 


S. Ji idem Gyſtemvetſtand wobl ich, wie 
Sie es / als ICtus anzunehmen ſcheinen. Ihre 
G | Juſti⸗ 


* 
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Juſtinianiſche und Kompendien Weisheit möchte 
Ihrem Seecoder zu viel herleiben müſſen ; wovor 
aber der Himmel jede Chriſtenwelt bewahren mo ⸗ 
ge! Definitionen, in die ſo viel bineingepakt 
wird, als man herausfolgern will würden durch 
erzeugte Schikanen ſo viel ſchaden, als die Placke⸗ 
reyen det Kanes, „„en es 


S Inzwiſchen leiden aber doch friedſame, 
unſchuldige Kaufleute. Nur denen verlange ich 
geholfen zu wiſſen. 


96. Worauf geht aber Ihr Wunſch hinaus? 
Sie wollen einer Nation die Haͤnde binden, um 
ſich geduldig erdrucken zu laſſen, Sie wollen alle 
um die Pluͤte des Handels der Erdruͤckten buhlen⸗ 
de Voͤlker und Voͤlkchen begüͤnſtigen, eine Blume 
nach der andern davon abzupfluͤcken. Selbſterhal⸗ 
tung ſoll das Spiungewebe: „Frey Schiff macht 
frey Gut,, nicht zerreiſen duͤrfen! Gewiß; wenn 
ſogar Vertrage in dem aͤuſerſten Fall der Selbſt⸗ 
erhaltung vor dieſem höchften Geſetz dahin ſinken: 
was ſollen willkuͤbrliche Grundſaͤtze erwarten, die 
man als neues Poͤlkerrecht anpreiſet, weil man 
das alte ſich nicht convenient findet. 


S. Ich wuͤnſchte, mein Ne ſutor — zu⸗ f 
ruͤcknehmen zu koͤnnen 3 aber es geht nicht, bey 
800 ö 5 Ihren 


152 San 
Ibren Ausfallen. Seyn eue nicht, boͤſe; 
meinethalber mögen, bis auf weitern Beſcheid, 
Spanier, Franzoſen und Migestiseren, Ihren 
Roſenobel reſpektiren. id runs Uu f 
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Was mir geſtern einfiel. 
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Wire den Gegenftänden, die der Geiſtlichkeit 
mein Mitleiden erweken, iſt auch jener, daß ſie 
genoͤtigt ſind, eine ſo verhaßte und fatale Farbe 
zu tragen, welche juſt die Uniform ihres Erzfeind 
iſt. Die ſchwarze Farbe macht eine uͤble Wirkung. 
Sie fuͤhrt die Bilder des Tods, des Verdrußes, 
der Melancholey mit ſich. Boten des Himmels, 
duͤnkt mich, ſollte die weiſſe Farbe am ee 
ſten und wuͤrdigſten ſtehen. 


Wenn es einſt zur Nationalkleidung kommt, 
die man den Staaten anraͤth: ſo will ich, d daß 
meine Lieblinge, die Geiſtlichen, von der Scheitel 
biß zur Ferſe weiß gekleidet ſeyn follen. mit einer 
Leibbinde don Cöleſtinfarbe, und auf dem Haubt 
ein Muͤzchen von eben dieſem Zeug. 


rr 


toter Band. Bi Poli⸗ 
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Polizey der Menſchlichkeit. 


0 Eingefendet, 


FFF 
—— ꝗ— —u—e 


D er Endzwek der von Gott den Obrigkeiten ans 
vertrauten Macht iſt — wenigſtens nach den 
Grundfizen einer chriſtlichen Regierungskunſt — 
die Menſchen zu beßern, die Natur zu verſchoͤnern, 
und, nach dem Muſter der Gottheit, Glut und 
Leben uberall zu verbreiten. i 


Es iſt alſo eine obrigkeitliche Pflicht, daß ſie 
daran arbeite, die menſchlichen Fehler und Laſter 
durch gute Anſtalten zu verhuͤten, die Strafen im⸗ 
mer ſeltner zu machen, dem Publiko alle unnötige 
Traurigkeit zu erſpahren, und dagegen, fo viel 
moͤglich und erlaubt iſt, Freude und Fröhlichkeit 
zu ſubſtituiren. 


Die 
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Die Verbrechen und ihre Strafen ſollten da⸗ 
her, ſtatt ſie den Augen aller Welt zu exponiren, 
vielmehr in fuͤrchterliches Dunkel und Geheimniß 
verhuͤllt werden, welches die Imagination mehr 
beſchaftigen, und mehr Eindruk als die Realität 
ſelbſt machen mute. 5 N 


Was kan man ſich Großes von einem Volk 
verſprechen, deſſen Gedankenſyſtem um einen be⸗ 
ſtändigen Zirkel von Delinquenten, Hinrichtungen 
und kekutionen ſich drehet, und bei dem diefe 
Malerie eine Lieblings⸗Converſation macht. 


Eben ſo lauffen auch wider den Grundſaz der 
Verſchöͤnerung alle Verſto mmlungen und Brands 
male. Wie manche Menfchen moͤgen ſeyn, welche 
die Natur aus Urſachen, die wir, in ihrem Cabi⸗ 
net niht Mitgeſeſtene, nicht wiſſen koͤnnen, zu ent⸗ 
ſtellen oder fonft aufzuzeichnen für 0 befunden 
hat! 

Welche Vergleichungen, Vorurtheile und 
Muthmaſſungen, die der Poͤbel, und mit ihm man⸗ 
cher Schriftſteller ſogar hegt, werden nicht hier⸗ 
durch unterhalten! 


And ſtreitet überhaupt dieſes Verfahren nicht 
gegen die 105 7 3 non eſt addenda ab 
flictio? 0 


L 2 Man 
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Man wuͤnſcht, daß der Herr Verfaſſer der 
Chronologen dieſen Aufſaz blos als eine Veran⸗ 
laſſung, ſeine eigene Gedanken uͤber einen fuͤr die 
Menſchheit, oder doch einen Theil derſelben intes 
reſſirenden Gegenſtand zu ſagen, anzuſehen belie⸗ 
ben moͤge. 


—  } 

Indem ich die Ehre habe, dieſen Aufſaz, 
deſſen unbekannte Quelle ich unendlich verehre, zu 
empfangen: fo bringt mir die Poſt die Effemeri- 
di di Roma. Hier leſe ich unterm 22 Lugio 
folgenden Artikel. 


„Der Großherzog zu Toskana legt ein ſoge⸗ 
nanntes Beſſerungshaus im Caſteel zu Sankt 
Johann dem Taͤufer an. Die Beſtimmung dieſer 
Anſtalt — einer der menſchlichſten und beſten 
Erſcheinungen unſers Jahrhunderts — iſt dieſe 
das Salblaſter zu kuriren. Junge Leute von 
beederley Geflecht, die entweder aus Mangel der 
Erziehung, oder durch Mißbrauch ihrer Freiheit, 
ſich von ihrer Pflicht entfernt, und eine gefaͤhrli⸗ 
che Neigung zum Laſter angenommen haben, wer⸗ 
den unter dem dichteſten Schleyr des Geheimnißes 

N dahin 
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abin gebrach und durch ſi ttliche Mittel kur Ord⸗ 
nung, Tugend und Arbeitsliebe zurüfgeleitet. Zu 
dieſem Behuf iſt eine Lehrſchule und verſchiedene 
Manufakturen mit dieſem Juſtitut verknuͤpft. Nie 
mand wird unter 14 Jahren, und Riemand uͤber 
30 darinn Plaz finden. Auch iſt die Dauer des 
Aufenthalts auf drey Jahre eingeſchraͤnkt., 


„Menſchen über jenes Alter, vollendete Boͤs⸗ 
wichte, Verbrechen, denen das Geſezz ihre Stra⸗ 
fe bereits beſtimmt bat, die ſich folglich in jedem 
Betracht zur Beſſerung nimmer qualifiziren, blei⸗ 
ben wie vorhin, der öfentlichen Jufiz uͤberlaßen. „ 


8 Sie ee ee e Börner! 
daß wir die Betrachtungen, wozu Sie uns einlas 
den, nicht kuͤrzer faſſen koͤnnten, als in dieſes be⸗ 
glütte A Propos. 


Erlauben Sie, daß wir Sie um die Fortſe⸗ 
zung ihrer geiſtreichen Beiträge aufs ergebenſte ers 
ſuchen. 41 

IR "Die Chronologen. 
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Tatar'ſche Theaterkronif. 


Salfchered n den 6 Apr 


8 e mind n 
V. V. 8 1 


: 1 359 10 
| Ven der 510 f ung fich Fr Revolution find 


Sie, mein Frrund / vermutlich durchs a, 
Geruͤcht bereits unterrichtet. ng 0 


RR Es waͤre eben fo weirläuftig a8. en 
wenn ich Ihnen die Umſtaͤnde derſelben beſchrei— 
ben ſollte. Die Empoͤrungen find ſich, duͤnkt mich, 
immer gleich beſonders unter Barbarn. t A 


Herrſchwut und Beſtechung auf der An 
Elend und Gubergelſt auf der andern Seite, ſind 
die Triebfedern dieſer traurigen Scenen, die ſich 
immer auf einerley Art endigen, nehmlich daß ein 
Unterdruͤker dem andern folgt. 1 


in | N 5 Inzwi⸗ 


1752 

Inzwiſchen muß man geſtehen, daß die Neue⸗ 
rungen die, wie bekannt iſt, der Chan vorhatte, 
und die auf nicht weniger, als auf eine National⸗ 
umbildung ausliefen, im gegenwartigen Fall viel 
beitrugen. Es iſt möglich, daß die Bruͤdere des 
Chans und die Myrſen, welche den Aufruhr an⸗ 
fuͤhren, politiſchere Beweggruͤnde haben moͤgen; 


wie es immer bey dergleichen Auftritten gewoͤhn⸗ 
lich iſt. 


g k 

Was aber das Publikum betrift: fo ift ger 

wis, daß das Mißbergnuͤgen über die europaͤi⸗ 
ſchen Moden zum Feldgeſchrey ward. 


Hierunter nun iſt vornehmlich das National⸗ 
theater, welches, ſollte man es in Europa glau⸗ 
ben ? im Werk war, den Tatarn ein Haubtärgers 
niß. 

Laſſen ſie mich, da ich keineswegs geſonnen 
bin, mich in die politiſchen Gegenſtaͤnde dieſer Fehr 
de zu miſchen, Ihnen von dieſem etwas ſagen. 


Von ſeiner Reiſe an den rußiſchen Hof 
brachte der Chan den Geſchmack am Theater mit 
ſich. Sobald er ſich auf dem Thron ſah: ſo be⸗ 
ſchloß er dieſen Gedanken auszufuͤhren. 


Verſchiedene junge rufßiſche Kaufleute, und 
andere Eurspaͤer, die ihre Geſchaͤfte hieher berie⸗ 
L 4 fen, 
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fen, unterſtuͤßten den Fuͤrſten bey dieſem Vorha⸗ 
ben. Die Leidenſchaft zum Theater wurde in feis 
ner Seele ſo warm, daß er, wie man behaubtet, 
ſeit einiger Zeit mit ſeinem Hof von keiner andern 
Materie mehr zu ſprechen wußte. 


Lurz, nach einigen Monaten von intimen Uns 
terhaltungen zwiſchen jenen Herren und dem Chan, 
brach endlich das dfentliche Gerüchte von Errich⸗ 
kung eines Nationaltheaters zu Baktſiſcharai aus. 


Alle Anſtalten trafen wirklich mit dieſem Ge⸗ 
ruͤcht uͤberein. Es ſollte ein Schauspielhaus von 
Steinen im Geſichte des chanſchen Pallaſts erbaut 
werden. Ein Ingenieur maß wirklich den Plaz 


ab. Ein Machinift wurde, wie man ſpricht, aus 
Moskau erwarttet. 


Wann der Sage zu trauen iſt: fo repetirten 
ſchon ſeit einigen Monaten im Innerſten des 
chanſchen Pallaſt die Schauſpielere insgeheim ih⸗ 
re Vorſtellungen. Wenigſtens wollte man eine 
Schauſpielertruppe, die ans Moskan ware, im 


vorigen Sommer zu Kerſch ausſchiffen geſehen 
haben. f 


Alles diß, Freund, roulirt hier fuͤr Offetiu⸗ 
digten. Man theilt ſi 95 ſogar eine Schrift mit, 
: 5 | welche 
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welche eine Art Kodex fuͤrs tatar'ſche National⸗ 


theater enthalt, und vom Chan eigenhändig ent 
worfen ſeyn ſolle. 


Dieſe Schrift ließt man hier in verſchiedenen 
Sprachen. Ich ſende fie Ihnen. Wann es an 
dem ift, daß fie der Cban ſelbſt gedacht hat, wie 
man durchgaͤngig behaubtet: fo ſuchen Sie, den 

Barbar darinn wo fie wollen. RT 


Maximen 
welche Sahin Gueray feſtſezt, 
für die Schaubuͤhne 
die er zum Ruhm der tatar ſchen Nation 
errichtet. 
“ \ * 
0 * 5 \ 

Es iſt nur Ein Gott: und alle Dinge 
gehen nach feinem Ratbſchluß und nicht 
nach unſerer Verwaltung. 

* 4 * 
1. 
Der Chan betrachtet die Komoedianten als 
Sklaven des ö fentlichen Weſens, welche beſtimmt 
ſind, zum Vergnuͤgen freyer Buͤrger zu dienen. 


2 5 . 
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Etz iſt alſo kein Mittelzwek ihres Mefens 
uͤbrig. Sie muͤßen entweder die vollkommenſten 
Menſchen, die Auserleſenſten unter uns an Tugend 
und Verſtand ſeyn; und alsbenn müften ſie uns 
gleich, ſie muͤſten unſere Bruͤder, unſere Mitbuͤr⸗ 
ger, unſere Freunde ſeyn; oder fie muͤßen zur nied⸗ 
rigſten Kanaille gehören, deren Stand fo verächt⸗ 
lich iſt, daß kein 99 ohne Erniedrigung an ihn 
denken kan. 


e ee 
Da nun Gott das Erſtere nicht zuldßt : fo 
wollen wir, daß es beym Leztern bleiben ſoll. 


4. 
Der Chan wird demnach eigene Spitäler er⸗ 
richten laßen, um Fuͤndlinge und Kinder der Scla⸗ 
ven darinn aufzunehmen. Wann ſie das zehnte 
Jahr erreicht haben: ſo wird man diejenigen, wel⸗ 
che die Schoͤnheit ihres Körpers und Geiſts aus⸗ 
zeichnet, in eine beſondere Schul thun, worinn 
beide Geſchlechter abgeſondert find. Hier werden 
ſie die Erziehung empfangen, welche ihrer Beſtim⸗ 
mung, nehmlich zum Vergnuͤgen ihrer Mitbuͤrger⸗ 
zu dienen, gemäß if 


5. 


* F Nene der an: sr 7 

Sie bellen al die ee 0 
lch vollkommenen Grad, und daneben griechiſch, 
rußiſch und franzöſiſch lernen, um die Lehrbücher 
und Muſter die in ſolchen Sprachen die beſten 
ſind, welche man hat, zu perſteben und zu ſtudiren. 
Alsdenn werden fie von. erfahrnen Schauſpielern, 
die det Chan anf fe feine Kosten Tan, in der Fuß 
unterrichtet werben. N 


871 en SON g 
a. tet Winde >) 6. f 3 a 

Nur jene unter dieſen Zöglingen, welche nach 
einer balbjaͤhrigen Probe in der Schul, zu ihrer 
Beſtimmung fuͤr uͤchtig befunden werden, indem 
ſie Anlage und Genie fuͤrs Theater zeigen, ſollen 
nen bleiben 5 dis Wah werden eee 
* 7. a A 
— Von nun an hilt der 8 ein 
Sklav des Publikums. Er genießt keine Freiheit. 
Seine Lebenszeit bleibt er in dem hiezu heſtimm⸗ 
ten Hauß eingeſchloßen. Beide Geſchlechter leben, 
von einander getrennt „in Rbgefonderten. Flügeln 
jedes unter eigener Wache. 


* 


Der Chen. wird Folglich, ihre Unterhaltung 
gf 1 nehmen. Man wird fü ſie mit Tafel, Klei⸗ 
kr dung, 


. 
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dung, Bedienung und allen uͤbrigen Lebensbedoͤrf⸗ 
nißen und Bequemlichkeiten verſehen; dergeſtalt, 
daß fie keine Zerſtreuung haben, und ihr ganzes 
Daſeyn nichts als nur ir Beruf widmen kön 
nn? | 
5 0 9. } . „ 
Die innere polizey des Schauſplelerharems 
hat ein Weſſir, und vier untergeordnete Offizirs, 
nehſt zween Zuchtknechten. Der Fluͤgel des Frauen⸗ 
zimmers wird von einer der Sultanin und zwölf 
Verſchnittnen dee oh A0 


2 | 
Diefen Aufſehern iſt, bh Strafe der Kunt, 
aufgetragen, fuͤr die beſte Bildung der Zoͤglinge 
zu ſorgen. Insbeſondere ſollen fie darauf halten, 
daß fie beſtaͤndig eine gute und geſunde Tafel ges 
nießen, damit ihre Coͤrper ſchoͤn bleiben. Her⸗ 
nach daß aller Nerdruß von ihnen entfernt bleibe, 
und ihnen ſoviel Vergnuͤgen als moͤglich gemacht 
werde, damit einer der Haubtendzweke ihrer Kunſt 
erreicht werde, nehmlich ein Era enen r 
erte Geiſt. 


11. 
Wann eines der Zoͤglinge zum erſtenmal auf 


der oͤfentlichen Schaubuͤhne auftritt und vor dem 
Publi⸗ 
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Publikum debutirt: ſo gehört die Einnahme ſel⸗ 
biger Vorſtellung ihm. Diß iſt das einige Ge⸗ 
ſchenk, den er ſeine ganze Lebenszeit uͤber, vom 
Publikum einnimmt. Dann ſonſten erhalt er le⸗ 


diglich keine Einkuͤnften mehr. Man wird ihm 


dieſe Einnahme aufheben, damit wenn er ſich einſt 
um ſeine Freiheit verdient machen ſollte, ihm ſol⸗ 
che zu ein m Kapital dienen kan bey der Lebens⸗ 
art, die er ſich bey ſeinem Eintritt in die Welt er⸗ 
wählen mag. f 


12. 


Eo oft eine Provinzialſtadt eine ganze Schau⸗ 


ſpielertruppe oder auch einzelne Glieder verlangt: 
fo. addreſſirt fie ſich an die Haubtſtadt. Dieſe 
wird ſolche aus dem Harem ausziehen, wie ſie ſel⸗ 
bige fuͤr dienlich und entbehrlich erachtet; und die⸗ 
ſe Abtheilung wird in beſagter Stadt alsdenn un⸗ 
ter eben derſelben Polizey und eben denſelben Ge⸗ 
ſezzen ſtehen, wie hier. 


13. 
Alle reiſenden, das iſt fremden Echaufpier 
lertruppen ſind verboten. 
| ee. + | | 
Eine Schauſpielerin kan auffer dem Harem 


heyrathen, wenn ſich ein Mann findet, der ſie ver ⸗ 


langt. 


166 e 


langt. Jedoch nur in dem Fall, wofern ſie beim 
Theater entbehrlich iſt. Ihre Entlaßung muß die 
Einwilligung det Publikums haben. Ein Schaue 
ſpieler aber kann ſich niemals vom Theater ent⸗ 
fernen; weil ihn fein Beruf zu allen uͤbrigen Wuͤr⸗ 
den und Verrichtungen des buͤrgerlichen Lebens 
unfahig macht. Nur die allgemeine Gunſt des 
Publikums kann ihm die Freiheit ſchenken; und 
alsdeun iſt ſolches ein außerordentliches Geſchenk, 
das mit ſeiner Hofnung in keinem Bezug ſteht. 


171 
An Ende jeder PVorſtellung muͤſſen ſich die 
Schauſpielere von ihrem Theaterprunck in der Ku⸗ 
liſſe entkleiden. Sie legen Haußhabit an, und er⸗ 
ſcheinen, ſo wie ſie an ſich ſind, nehmlich im 
Sklabenkleid, wieder auf der Bühne, Hier wirft 
ſich der Schauspieler, er ſey Mann oder Weib, 
auf die Knie, und bittet demuttvoll, das Public 
kum moͤchte ſein Urtheil uͤber ſein Spiel fällen. 
Von den Knien ſteht er nie wieder auf, bis ihm's 
das Publikum erlaubt. | 
q een e R 
16,14% 
Alle Ankuͤndigungen nach dem Spiel, die 
Nennung des morgenden S tuͤls ꝛc. ꝛc. muͤſſen or 


den Kuen geschehen. en Unze dcn 
. 1 N 17. 


ni 
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Jiaeden Jahrs an einem gewißſen Tag werden 
alle S chauſpielere, Hand an Hand gefeſſelt, in ih⸗ 
rem & klavenhabit auf dem Theater vorgefuͤhrt. 
Ein Offizir von der Aufſicht tritt voran, und giebt 
dem Publikum in ihrem Angeſicht Bericht von 
ihrer haͤußlichen Aufführung, von ihren Tugenden 
und Laſtern. Das Publikum ſeiner Seits belehrt 
den Offizir von feinem Wohl und Mißfallen über 
ihr Spiel, vom Lob oder Tadel, den es jedem zus. 
eignet Hieruͤber empfangen fie entweder ihren 
öfentlichen Beifall, oder ihren öfentlichen Verwels. 
78. f 
Die Strafen der Schauſpielere verordnet der 
Chan folgendermaßen. 
Haͤußliche Fehler, Unordnung, Zank unter⸗ 


einander, Unflaͤigkeit, Faulheit, Wider 1% 
gung ꝛc. ꝛc. 


Bey den Mannsbildern Staͤhe auf die 

Fußſohle, bei den Weibern die Ruthe. 
Vernachlaͤßigung des Spiels. 

Die Battoken; und Verweiſung auf ei⸗ 

nige Zeit, oder für beſtandig, auf ein 

21 Provinzialtheater. f 

Inſolenz gegen das Publikum. 

Abbitt auf den Knien; und die Knut. 


Wie“ Kabale 


N 


— 
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Säbale aufm Theater. N 
Oefentliche Knutt, zu drei wiederholten 
malen. 

Zaͤnkerey, Galanterie, oder Koketterie auf den 

Brettern. 

Die Ruthe in der Conliſſe: doch ſo daß es 
das Parterre hoͤrt. 

Praͤtenſion, Impertinenz in der Miene oder 

Handlung des Schauſpielers gegen das Publi⸗ 

kum. ö 

Der Schauspieler muß ſich auf der Stelle 

entkleiden, ſeinen Sklavenhabit anlegen; 

aloͤdenn wird er in Feſſeln wieder auf dem 

Theater aufgeführt, um ausgeſpottet zu 

werden. 


Hier endigt ſich die Verordnung des Chans. 
Man muß geftehen, als Türk und als Chan in 
der Crimm kan man unmoͤglich einen vollkomme⸗ 
nern Theaterkodex geben. | 

Dieſe Einrichtung hat wenigſtens das Ver⸗ 
dienſt, daß ſie dem Nationalkarakter anpaßt. 

Ihr beſter, 
John Oliver. 


R A 
Poli⸗ 
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Politiſcher Kalen der 
aufs Jahr 1783. 


Anere . Sonne hinter den Wolken. 

Brittanien 8 Sturmwinde — Waſſer⸗ 
ſtroͤͤhme — Erdbeben. 

Daͤnemark Kraͤftiger Gonnenſtich. 


Frankreich R Sonne in vollem blendenme _ 
den Glanz. 
Holland Regen, Wind und Schnee⸗ 
geſtoͤber. 


Neapel . Waſſer und Wind. 
Oeſterreich . Friſches, beiſſendes Lüfte 
chen — alsdenn hohe, 
N | glanzende Sonne. 
Portugal. 5 Naßkaͤlte. 
Rom * N Glatteis. 
Rußland. Eisgaͤnge — Schneehelle. 
Sardinien. gr Sternſchnupfen. g 
loter Band. M Schw 
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es Politiſcher Kalender 
aufs Jahr 1783. 


Schweden Reine, kraftige Sommer⸗ 
8 luft. 
Schweiz Abendroͤthen. 
Spanien. Seonnenblike — Luft aus 
Ä een 
Pohlen 8 Waſſersnot — Wind aus 
g allen Winkeln. 
Preußen N Angenehme Sommertäge, 
Toskana SEeanftes Fruͤblingsweben. 
Teutſches Resch Waſſer und Wind. 
Tuͤrkeenrn Grundeis. 
Venedig . Erndtewetter. 
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Die liebenswuͤrdige Wilde. 


| Eine wahre Erſcheinung. 


5 | 1 en 
E; giebt Züge, die nur für empfindſame Seelen 
geſchaffen zu ſeyn ſcheinen; und die, um dieſe Gat⸗ 
tung zu ruͤhren, weder Erich noch Schmuk be⸗ 
darfen. 


Ihre ſimple Darſtellung erwarmt, c 
entlokt dem Auge Thraͤnen, e fuͤr Alles übri⸗ 
ge gelten. | 


Es find ungefähr vier Jahre, daß ſich in ei⸗ 
nem Dorf bey Briftol ein fremdes, junges Frauen⸗ 
zimmer einfand. Sie war dem Anſehn nach ein⸗ 
far, und im außerften Elend. Sie ſprach um 
etwas Milch an, ſich zu laben. N 


Ihre ſeltne Schönheit, ihre Jugend, ihr 
ſaufter und edler Blik, die Grazien, die über ihr 
M 2 gan⸗ 


— 


/ 
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ganzes Weſen ausgegoſſen zu ſeyn ſchienen, logen 
allgemeine Auſmerkſamkeit an ſich. 


Unterdeßen ſuchte ſie nicht im mindeſten zu 
intereſſiren. Sie beklagte ſich uͤber nichts. Sie 
machte die geringſte Miene nicht, etwas zu begeh⸗ 
ren, oder Mitleid zu erregen. 


Alle ihre Manieren, ihre feine Lebentzart 
druͤkten aus, daß fie von guter Geburt ſeyn muͤße; 
ihre uͤbrigen Handlungen aber gaben zu verſtehen, 
fie muͤße verruͤkt ſeyn. 


Sie wendete den Tag an, ſich ein Nachtlager 
ausfindig zu machen. Hiezu waͤlle fie einen Heu⸗ 
kober. Auf dieſen legte ſie ſich, ſo wie es Nacht 
ward. 


Kaum war ibr Ungluͤk ruchbar: fo vereinig⸗ 
ten ſich einige Damen in der Gegend, ihr beyzu⸗ 
ſpringen. Mit Warme und Freundſchaft draͤngten 
fie ſich an die ſchoͤne Eb entheurerin. 


Vergebens! Sie nahm keinen Beiſtand an. 
Standhaft und trozig ſchlug fie auch die notbwen⸗ 
digſten Beduͤrfniſſe des Lebens, wozu man ſie zu 
überreden ſuchte, ab, u Exempel Kleider und 
Wobnußg. 


Da 


eu 173 


Da man ſich fuͤr erlaubt hielte, Gewalt zu 
brauchen, um fie zum Gebrauch eines gewißen 
Dings zu bringen, welches man durchaus fuͤr not⸗ 
wendig hielt: ſo erfuhr man den traurigſten Aus - 
ſchlag. Dieſe grauſame Güte, hatte eine ſolche 
Wirkung, die man fuͤhlbaren Seelen nicht fagen 
darf; ju, an welche wir felbft ohne Entſezzen nicht 
mehr denken konnen. 


Mit Einem Wort: man war ſelncherdigt 
gendtigt, dieſe ungluͤkliche Kreatur fi ch ſelbſt zu 
überlaßen. Sobald man ihr die Bande, un 
‚man fie zu feſſeln verſucht hatte, ‚‚auffnüpfte s 
flog fie wieder auf ihr Heu. Ihr Entzuͤkken 35 
Wiederanblik dieſes geliebten Lagers iſt unaus⸗ 
drukſam. 


Eo lebt ſie seitdem. Kein anderes Bett als 
das Heu: keine andere Nahrung als die Feldblü⸗ 
men und Kräuter, welche die milde Natur aus Epr 
barmen für-fie entſtehen zu laßen ſcheint. 


Diefe efenbe Lebensart, nebſt ber tauben Wit, 
terung und innerlichen Kraͤnkungen, welche fie zu 
fuͤhlen ſcheint / muſten freilich die aͤuſſerlichen Rei⸗ 
de ihres Angeſichts vermindern. Aber ihre ein⸗ 
nehmende Perſon, ihr edles Beträgen, ihre Sa ft⸗ 
mut und jene Delikateſſe, welche ihr die Anbetung 
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Aller erwirbt, die 1 fh ihr nähen, befit fie noch 
ganz. 


Fret von der Findifchen Gewonheit, die man 
zuweilen bey Vertuͤkten bemerkt, daß ſie Alles an⸗ 
nehmen, was man ihnen weißt, behaͤlt das gute 
Kind nichts als das Nothwendige. Bringt man 
ihr zuweilen ein Stuͤk Puz: ſo beluſtigt fie ſich, die 
benachbarten Scheunen damit zu tapeziren. 


Naif und ſimpel antworttet ſie auf Alles, was 

man ſie fraͤgt. Wann ſie eine Frage ſo beſchaffen 

deucht, daß fie keine Falle darunter vermuthet: 

ſo laͤßt ſie ſich zuweilen auf eine Art heraus, die 

in Wett ite auch uber) die Blüte ihrer 12 
Jet.“ % 


So viel Muͤhe man ſich gegeben hat: fü wars 

bis izt noch unmoglich, ihr Herkommen und Schik⸗ 
ſale bey ihr ſelbſt auszukundſchaften. Ihre Vor⸗ 

sfiche uͤber dieſem Punkt iſt fo ſtreng und fo fein, 
daß man es wohl nie erleben wird. 


Sonſt iſt ihre Lebensart unſchuldig und ſehr 
einfach. Alle Morgen macht ſie einen Spazirgang 
auf die benachbarten Doͤrfer, und unterhalt ſich 
mit den Kindern. Sie bringt ihnen Straͤußer 
zum See ad e tis Milch, Zuker 
und Thee. 

Diefer 
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Dieſer anziehungsvolle Gegenſtand fest der 
Herr Verfaſſer dieſes Berichts hinzu), hat bey ung 
alle Theilnehmung gewonnen, welche Menſchlich⸗ 
keit und Mitleid fodern kan. Hiefuͤr zeigt ſich 
die Schoͤne unendlich empfindlich; aber ſobald 
man von Beziehung irgend eines ordentlichen Zim⸗ 
mers ſpricht: ſo bricht ſie in Thraͤnen aus, und 
beſchwoͤhrt, man möchte fie ihrer Frethelt! a Air 
ofnen Luft nicht berauben. 


Eine geiviße Redſezung, eine Stimme und Ac⸗ 
cent, welche bey uns fremd zu ſeyn ſcheinen, laßen 
vermuthen, daß fie keine Englaͤnderin ſeyn. Um 
hierüber etwas zu entloken hat man verſucht, in 
verſchiedenen Sprachen an ſie zu reden. 


Bey dieſer Gelegenheit nun zeigt ſie ſich eini⸗ 
germaſſen verlegen. Zum Beiſpiel: man redte ei⸗ 
nes Tags teutſch Mt ihr; erſtlich antworttete fie 
auf engliſch richtig; ploͤzzlich aber gerieth fie in 
beſtuͤrzte Verwirrung, die ſich durch einen Thraͤnen⸗ 
ſtrohm aufloͤßte. 


Sehen ſte „beſchließt beſagter Ar was ich 
von dieſer ſeltſamen 8 ſagen kan, und 
ſelbſt geſehen habe. ! 


Möchte dieſe liebenswürdige Irrende unter 
den Leſern, denen ich es eroͤfne, einen Angehoͤrl⸗ 
M 4 gen, 
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gen, einen e faden, welcher ihr Schikſal 
mildern kan! 


Moͤchte ich durch meine Bekanntmachung bey» 
tragen, daß ihr weſentlicher Troſt zufließen kan; 
nachdem ſie von mir nichts annimmt, als gute 


Wuͤnſche, die immer fir den Leidenden unmizlich, 


und fuͤr den ah SRUubeiier unbefriedi⸗ 
gend ep : 
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Ueber die Affaire zu Frauſtadt. 


„ 


Nen es giebt kein grauſamers Ridikuͤl als das 
Duell. Egiſt, fie haben Leandern, der ihnen ihre 
Schulden vorwarf, geſezt; glauben ſie, daß wir 
fie deſſwegen für einen ehrlichern Mann halten? 


Es mag ſich vom Turnier, es mag ſich vom 
Fauſtrecht, es mag ſich von der Waffenprobe her⸗ 
ſchreiben: ſo iſt das Duell eines der unſinnigſten 
und veraͤchtlichſten Ehrengeſezze in den Augen eines 
vernünftigen Geiſts. 


Was entſcheidet's? Daß der Sieger geſchikter 
ft, als der Ueberwundene, in einer Kunſt, deren 
Profeſſoren in Frankreich Grenadiere, in Leutſch. 
land Schuhknechte ſind. 


Man ſagt, das Duell fange an, in der fei⸗ 
nen Welt abzunehmen; die Kavaliere unſerer Zeit 
M 5 hiel⸗ 
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hielten ſich nicht mehr verbunden, auf die Ausfo⸗ 
derung eines Bramarbas zu antwortten; man koͤn⸗ 
ne, ohne, ſeinen Verdienſten bey der Geſellſchaft 
im mindeſten zu ſchaden, ein Klopffechterbriefchen 
zuruͤlſchiken. ; 

Wohl: aber wozu die Kechtböden noch In den 
Akademien? Warum nimmt man die Lekttonen 
des Fleuret's in die neueſten Erziehungsplane noch 
auf 


So inconſequent find die Einrichtungen der 
Menschen. Welcher Widerſpruch? Auf der einen 
Seiten Geſezze wider Duell, Todesſtrafen! auf 
der andern Schulen und Profeſſbren für diefe 
Kunſt! Ein vortrefliches Zeuguiß von der Weis, 
heit uuſers geſezzgeberiſchen und erziehenden Geiſts. 


Wann Menſchen von € enfiment nichts ab. 
ah ſollte, ſich des Duell zu bedienen : ſo war's 
diß, daß dieſe Kunſt in den poͤbelbafteſten Haͤnden 
iſt. Pascal, der erſte Fechtmeiſter zu Wien, iſt 
ein Grenadier von Profeſſion; Tamburino, der 
Fechtmeiſter zu Rom ein Zahubrechergeſelle. 


Und was den Ehrenpunkt betrift — o Je⸗ 
mine! Ich, Dachte Laudhon iſt ein groſſer Held; 
mer wenn er einem A e auf Piſtolen ſtehen 

müßte: 
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muͤſte: ſo ſollte der leztere wohl eine beßere Figur 
machen. Und deswegen blieb Laudhon nicht Laud⸗ 
hon? und Cartouche nicht Cartouche? 


Bilden ſie 90 immer was darauf ein, Graf 
Guromwsfy und Herr von Boleſz, daß die Zei⸗ 
tungen fo praͤchtige Beſchreibungen von ihrer Af⸗ 
falre bey Frauſtadt liefern: in den Augen der Klu⸗ 
gen wird ſie nie was Anders ſeyn, als was der 
Waͤlſche neunt una e e 


Wahre Woh wacht nich b * Wellen. 


N Dein 


Dringende Vorſtellungen 
an Menſchlichkeit und Vernunft 
um Aufhebung 

det eheloſen Standes 
der katholischen Geiſtlichkeit. 
BB De 


Seite 772. 


„We wir ſchon oben aus den Medizinern als 
natuͤrliche Folgen; des Coͤllbats angaben, das bes 
merken wir leider mit trauriger Ueberzeugung am 
ſittlichen Wandel unſerer meiſten eheloſen Gelſt⸗ 
lichen. , h 


„Stets von aller menſchlichen Verbindung ger 
trennt, in ſich allein eingehuͤllt, ſich allein uͤber⸗ 
laßen, und fo zu ſagen ganz allein in der Schoͤ—⸗ 
pfung ſeyn, macht natuͤrlicherweis ſchwehrmuͤtig, 

* ‚ ver⸗ 
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verdroßen, muͤrriſch, hartherzig, unthaͤllg, aͤuſſerſt 
faul, meiſt auch unwiſſend, und wild miſantro⸗ 
piſch — antheillos bey allen guten und böfen 
menſchlichen Handlungen; froſtig, eiskalt unter 
der gluͤhenden Jugend; ſteinern und ſchadenfroh 
reicht er dem ungluͤklichen Juͤngling, und ſeinem 
noch ungluͤllichern Madchen im Winkel verzehren⸗ 
der Leidenſchaften niemals mit einem Vaterherzen 
die Hand. „, 


„Sollt ers: dieſe Jugendfrenden wurden aut 
feiner Seele im Keim ausgerißen, von den Thraͤ⸗ 
nen der Mutter, die ſich um einen eheloſen Sa⸗ 
muel bewarb, bevor er Liebe und Natur kannte, 
ihre Laſt überdenken konnte, berauſcht. , 


„Nur findet das von ſeiner eigenen Glut ver⸗ 
zehrte Opfer immer feine Veruhigung mehr in der 
Gefuͤhlloſigkeit, im Leiden ſeiner Mitmenſchen z 
denkt ſich: ich litt eben das noch bruͤnſtiger, leide 
es immer noch, und leid' es ohne Hilfe., 


„Bloͤdſinnig ſezt er daun über die Fruͤhlings⸗ 
freude, die der Schöpfer ſelbſt in das jugendliche 
Herz ausgos, milzverzehrende Geyer, eine zwofa⸗ 
che Hölle; ſieht in den Haͤnden der Jugend lie⸗ 
ber Doͤrner als Roſen, ſingt, lacht gewinnſuͤchtig 
bey feinen Pfarr⸗Regalien, wann der Tod die Gate 

tin 
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tin vom Gatten trennt, und er fie beide von den 
Umarmuigen EN Kinder ſcheidet. Mee 


„Koͤnnte er anders 7. Aus der Sphaͤre . 
monirender Liebe, die in der Natur das Ganze be⸗ 
wegte, der Leitfaden der menſchlichen Gluͤkſeligkeit 
iſt, loßgeriſſen, wandelt er ſelbſt, wie ein Irwiſch, 
hüflos dahin, ohne menſchlicher Handbietung in 
feiner Jugend, Mannheit, und Alter, hilflos in 
den Beſchwerden dieſes Lebens, verlaſſen im Kran⸗ 
kenbett, vergeſſen mitten in den Beduͤrfnißßen der 
ſchwachen Menſchheit; bey ſeinen ganz beſondern 
Gebrechen des Körpers die — gemeiniglich vom 
Coͤlibat ſelbſt verurſacht — mit neuem 1 
zen gehauft werden. 1 


„Oder foll für ſeine Geneſung und Erhaltung 
eine eigennuͤßzige Magd, die ſich feines ganzen Here 
zens und Vermögens bemächtigte, immer am er— 

ſten die wahren Freunde vom Krankenbett ihres 
Pfarrers wegſchiebt, wegwuͤnſcht, mehr thun koͤn⸗ 
nen, mehr thun wollen und dörfen, als das ans 
theilnehmende Weib eines Gatten, als die Mut⸗ 
ter mit ihren bereits brod und vaterloſen Kindern ?,, 


„O des Weibe, der Mutter, der Waiſen, die 

das große Sakrament der Ehe, das, wie Paulus 

ſpricht, der Liebe Jeſus gegen ſeine heilige Kirche 
8 aͤhn⸗ 
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ahnlich iſt, noch am Sterbebette des Gemals, Herz 


an Herz, mit Thraͤnen einer beiligen Liebe anein⸗ 
alder ſchmelzt I 


„Der Tod ſelhſt wird fan; force e dieſen 
Knoten geruͤhrt zur Befeſtigung der prieſerehen 
entzwey. / a 


„Da indeß bey dem eheloſen Sterbenden vers: 
zweiflungsvolle Geſichter, verfluchende Blike das 
Sterblager beſtuͤrmen, die Köchin, ein Miethling 
der Liebe, fuͤr ihre feilgebothenen dargegebenen Ju⸗ 
gendjahre, für ihre in der Kuͤche und in den Eros 
berungen des Prieſterherzens verzehrte Lunge und 
Reize und Kräften den Wucher einſammelt, ihr 
Alter Rea und ruhig in machen., 


„Immer des Sprüchworts eingedeuk: Pfaf 
fengut gebt gar bald in Singerbur, behaubtet 
ſie die Vorrechte eines Weibs, erbt ihn beym le⸗ 
bendigen Leib, verdraͤngt feine Freunde, und ſtirbt 
— betaubt, gewiſſenlos, wie ihr Kuͤzel, als eine 
Hure mit dem Roſenkranze, i 


„Wie ſchrekbar, wie graͤulich mus das Gefuͤl 
eines aus dieſer Welt abſcheidenden Cölibanten 
ſeyn, der da er den Arbeitſchweiß ſeiner Eltern 
verſtuditt, das Erbe ſeiner verarmten Geſchwiſtrig⸗ 
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te, die ihn bis an den Altar uit dem Reſt ihrer 
Haabe nährten, ihre Verſorgung darboten, auf 
den Schulen und Konſiſtorien verſchmolz, demnach 
vom erwachenden Naturzwang zu Ausſchweifungen 
verleitet, gereizte eheloſe, oder, wie ſich die Theo» 
logen ausdruͤken, ex damnato coitu mit Schande 
gebrandmarkte Kinder zuruͤklaͤßt, zur Daͤmpfung des 
oͤfentlichen Aergerniſſes nicht einmal ſeine reumuͤ⸗ 
tigen Thränen für die entehrte, geſchwaͤchte Menſch⸗ 
heit ausſchuͤtten darf!, 


„Der ſuͤße Vaternahme wird ſchon, bevor er 
ſtirbt, wie ein vergiftender Auswuchs ins Grab 
verſenkt. , 


„Gott! Der Vater, der Erzeuger ſtreicht, bes 
fangen, meyneidig, ſein Werk, das goͤttliche Ge⸗ 
ſchöpf, fein Fleiſch und Blut, ſeinen Nahmen ſelbſt 
aus dem Taufbuch.,, 


„Wird er ihn aher auch aus dem Herzen der 
geſchwaͤchten Mutter, aus den Seelen unſchuldig 
eheloſer Kinder, wird er ihn auf der Zunge des 
Aergerniſſes, aus dem Buche des e aus⸗ 
ſtreichen? 8 


„Prieſter! Dein Geſchoͤpf wird der Spott, 

die Verachtung, die Schande der? Nachwelt! Ge⸗ 

ne rationen deuten noch mit dem Finger auf dein 
Blut, 
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Blut, und hoͤnen : Sehet Dieſer, Dieſe iſt eine 
Frucht des Coͤlibats !, 


„O! Duͤrften wir ſie nennen! Nahmen ſonſt 
ehrwuͤrdiger Prieſtergreiſen, Nahmen fuͤr die 
Menſchheit wohlthaͤtiger Biſchoͤfe, Nahmen zum 
Altur gezwungener groſſer Fuͤrſtenſoͤhne könnten 
dieſe Luͤken mit Wahrheiten ausfüllen, die die Has 
geſtolzen, denen Herz, Gefuͤl und Menſchhelt ſammt 
den Lenden austrokneten, niemals läugnen, uner⸗ 
achtet ihrer Unempfindung bedauren,,, 


„Der empfindfante beleſene Geiſt, der 08 ded 
Erfahrung keinen leeren Raum in der Natur kennt, 
(nur das Cölibat dringt ihn der Mutter Natur 
mit Gewalt auf,) beweint einen dergleichen Vater 
eben ſo mitleidig, wie ſein Kind, und hoͤrt die 
Stimme des Prieſterbluts weit klaͤglicher rufen, 
als es je die Fuͤrſprache eines beredſamen Herzens 
kenners vermag m - ; 


Gründe des Prieſterthums alten und nenen 
Bunds umſchweben ſein Hetz und entſchuldigen 
die ſchulbloſen Schwachheiten eben fo ſeht, wie fie 
das unbarmherzige Coͤlibat verdammt, die den ar⸗ 
men Cölibanten mit widernatuͤrlichen Strikenqppftich⸗ 
ten verſtriken, welche das Reſultat dieſer Schwach⸗ 
heit und Elende hervorbrathten. , 
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„Nichts zu melden von den ztoekloſen, wider⸗ 
natuͤrlichen Umarmungen, von den Verhinderniſſen 
der Zeugungskraft, von den dringendſten Urſachen 
der Abtreibung der Leibesfruͤchte, und vom Kinder⸗ 
mord, womit das noch unruchbare Lafter den Prie⸗ 

ſternahmen ſchonen „ feine Strafe verhindern und 
die Schande bedeken will., 


„Mein Gott! Der Suͤnderbekehrer / der Lehr 
rer der Tugend, der Retter der Unſchuld wird ſelbſt 
zum Böswicht, zum zweyzuͤngigen Heuchler: der 
unteine Opferer im reinen Heiligthum ſinkt bis 
zum Unvermoͤgen eines Weichlings herab 1, 


„Der Mann der den Kindermoͤrderinin das 
ſanfte Wortt des Herrn, die Kinderliebe in das 
Mutterherz legen, das Mordmeſſer verlaßenen 
Mädchen aus den Händen winden ſoll, wird ges 
gen ſein Blut ſelbſt die Veranlaßung des Mords, 
billigt, beſchleunigt mit zaghafter Schaam, mit 
rathloſer Unentſchloſſenheit — wem ſollt er ſich 
in ſolchen Umſtaͤnden anvertrauen! — zur Ret⸗ 
tung feiner aͤuſſerlichen Prieſterehre, den Tod noch 
ungebohrner Unſchuldigen. Die Hilflosigkeit der 
geiſtlichen Mutter ſieht ihn in Unmut zaghaft vor 
den bevorſtehenden Begeguiſſen und dem Kerker 
de Konſiſtorien VERA Den. 


1 
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„Sie wagt — wagt den unmenſchlichen 
Streich, verſperrt dem noch unmuͤndigen Zeugen, 
den der Erloͤſer ohne Ausnahme zu ſich kommen 
hieß, auf ſeinen Schooß wuͤrde geſezt haben, den 
Mund, bevor er das Tagslicht erblikte, und ſucht 
ihre und ihres Geliebten Ruhe und Ehre — im 
Blut ihres Kinds. ,, 4 


„Der bethoͤrte Prieſter thut noch mehr: et 
billigt die Hurerey ſeiner Knechte, erſchleicht ſich 
zum Behuf ſeiner Abſichten einen fremden Vater 
nahmen fuͤr ſein Produkt; ſtellt manchen unſchul⸗ 
digen Kerl, wie David den Urlas, heimlich auf 
den Poſten, den et vor die Welt zu auffallend bes 
ſizen muͤſte. 


„ort er gehabig, und noch kein ganzer Schur⸗ 
ke, fo erkauft er aus dem Opferkaſten der gottſeli⸗ 
gen Pfarrgemeinde dem herannahenden Kinde ei⸗ 
nen Naͤhrvater; verheyrathet ſeinen Balg mit mans 
chem reblichen, unvotſichtigen, unmißtrauiſchen 
Buͤrger, der aus Ehrfurcht und Vertrauen gegen 
das Prieſterthum, aus Dankbarkeit für das Mit⸗ 
gift den Hut zieht, und Kub und Fel zu 1 
nimmt., 


Is = 


Cölibanten des Prieſterthums! Verzweifelte 
Opfer einer grauſamen und tiraniſchen Politik! 
Sehet da eure Lektion! 


* 


Schriftſtellere meines Jahrhunderts! Lernet 
an dieſem Muſter, wie man ſchreiben muß. 


Leſende Welt! Greif feurig zu dem Buch, und 
oͤfne es. 


Und Ihr, Groſſen der Erde! Werft einen 
beherzigenden Blik darauf. 


Es iſt euer Aller würdig. 

Recenſionen liegen, wie man weiß, außer dem 
gewoͤhnlichen Plan der Chronologen. Wann 
wir alſo Anlaß nehmen, von einem Buch zu reden, 


ſo iſts ein Zeichen, daß es, unſerer Meinung 
nach, etwas Beſonders, etwas Aus nehmendes fey- 


In der That haben wir niemals von einer 
Erſcheinung des Parnaſſes geſprochen, als wenn 
wir glaubten, daß es ein Meiſterſtuͤk ſey, daß es 
Epoche mache, daß es irgend in der Geſchichte der 
Fortſchreitung des menſchlichen Verſtands einen 
Denkpunkt feſtſeze. 


Voranſtehendes Fragment (das ſich, ohne 
dem Geiſt und der Schoͤnheit der Stelle, ganz 
a | a 
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zu ſchaden, nicht abkuͤrzen lies,) mag fuͤr uns 
ſprechen, ob das Buch, aus welchem es gezogen 
iſt, jene Verdienſte beſize. 


Ich maſſe mich nichts weniger an als der 
Nichterthum im Fache der Litteratur: aber ich 
glaube, daß man unmoͤglich etwas Gruͤndlicheres, 
etwas Intereſſanteres, etwas Vollkommeneres mehr 
leſen kan. 


Dieſe Schrift, . 
en 
die Mächtigen 
N der Kirche und des Staats | 
gerichtet iſt, wird der Menſchlichkeit ewig Ehre 
machen. Sie iſt ein ruͤhrendes Denkmal der 
Wahrheit, der Freimuͤtigkeit und der Religion. 


Sie behandelt den zweideutigen Urſprung, die 
ſchmuzigen Folgen, und das ganze Syſtem des 
geiſtlichen Coͤlibats mit einer Sachenkenntuiß, Ge⸗ 
rechtigkeit und Erſchöpfung, die ihrem Verfaſſer 
unſterbliche Lorbeern erwirbt. 5 


Engeln der Tugend und der Menschlebe te. 
get hernieder, und reichet ſie ihm! 


Vielleicht thue ich des Lobs zuvlel: vielleicht 
betblendet mich meine Leidenſchaft, weil die Schrift 
N 3 in 
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in meine Lieblingstheorien einſchlaͤgt — ich ce. 
alſo ab, meine trauten Leſere! und laſſe Sie * 
leſen. 


Wie gluͤklich bin ich eine Periode erlebt zu 5 
ben, wo dergleichen Schriften erſcheinen! Sollte 
es möglich ſenn, daß ſich beute finden, die den 
Perfaſſer darüber anſchnarchen doͤrften? 


Wer dieſem Bidermann ums Geſagte feind iſt, 
dem ſey — Anathema! Er verſuͤndigt ſich an 
Menſchheit, an Gerechtigkelt, am Geiſt unſers 
Jahrhunderts. 


Edler Mann! Mit dem beſten Gewiſſen konn⸗ 
sen fie ausſprechen, was Sie am Schluß ihres 
Nuchs ſagen: „Gott der Herr wird einſt am 
groſſen Tage zwiſchen De und mir ent⸗ 


ſcheiden. 


Berubigen Sie ſich aber völlig: wofern es 
irgend ein Schnarcher in ihrem Vaterland wagen 
ſollte, ſie anzublöken: fo will ich mich zwiſchen 
ihn und fie ſtellen; und ich werde ihm Waffen ent⸗ 
gegen halten, über die er erroͤthen mus, 


Möcht es mir auf dieſe Art gluͤken, einen 


Stein zu dem ſeeligen Gebaude beizutcagen, das 


fie e haben, 1 dag ein unvergaͤngliches 
Ehen, 
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Ebrenmal der Meſeügtet und Wellen kon 
wird! 1 


Preis ſey di Leden die uns mit Flammen⸗ 
zuͤgen den Pfad zwiſchen 7 und Tugend vor⸗ 
zeichnet? 


Preis ſey meinem Vaterland, welches ſich ei⸗ 
nes ſolchen Produkts ruͤhmen darf! 


Preis den Maͤchtigen der Kirche und des 
Staats welche die hohen Ideen ergreifen werden, 
welche ſie darſtellen! 


N 4 | ont 


16% ei 


eh 2 
7 * 
5 * N 9 1 i > 
NA ; an 
5 0 N 70 


* un 


Vom Theatercoup. 


Erſtes Blatt. 
Nen! | 
Petersburg. 


— En Raketenſchlag — Hier ſtuͤrzt der 
Schirm nieder — Und jenes prächtige, dem 
Schuzgeiſt des Reichs gewidmete Bild zeigt ſich 
in feiner ganzen Glorie: das Monument des groß 
fen Jahrhunderts der Nation — In dieſem Aus 
genblik donnern die Kanonen von den Wällen, der, 
Ad miralitaͤt und den auf der Newa paradirenden 
kaiſerlichen Jagden — die Generalſalve der aufs 
geſtellten Garderegimenter; die Trompeten ⸗ und 
Paukenchöre von den Gallerien, fo wie die Feld⸗ 
muſik der Infantetie ertoͤnen — Und die Million 
Juſchauere ſtaunt anbethend an — — 


Sehet 
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Sehet da den groͤſten und wahrhaftigſten 
Theatercoup, der ſeyn kan! Starker laͤst er ſich 
nicht mehr beiten En ie, ae wants 
zielt: 

— — das wahre Enzütten ir 


In der That ſollte man ſich für die Sinnen 
immer einen erhabener und auffallendern Zug dem 
ken können? Eine ſtumme Thraͤne fiel mir beim 
veſen dieſes Zeitungsartikels aufs Blatt: fo ſehr 
durchdrang mich der Begrif wa 75 95 er in 
der Entfernung. 


Es iſt unftreiig der gröſte Theaterſtreich ur 
nen Jahrhundert, wo es nicht jener iſt, welchen 
der Angrif auf Gibraltar darſtellt. 


Diß nun iſt ausgemacht. Aber iſts eben ſo 
ausgemacht, ob der beruͤhmte Sterbliche deſſen 
Andenken ſolche Scene gilt, derſelben auch in die⸗ 
ſem aufferften Grad würdig iſt ? Hier iſt eine am 
dere Betrachtung. 


f Ich bin welt entfernt, ihnen beizufallen, an 
einem Verdieſt zu weißen, welches durch die Hub 
digung einer der afferetTeiiteften und erhabenſten 
Fuͤrſtinin, und das Urtheil einer großen Nation 
gleichſam ſancirt iſt: innzwiſchen het Leute ges 
geben, welche daran zweiflen. 


N 5 | Ds 
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Peter J „ſagen fie, war ein Held, ein außer 
ordentlicher Mann. Vielleicht wuͤrde er auch ein 
vollkommener Prinz geweſen ſeyn, wann hiezu kei⸗ 
ne andern Eigenſchaften gehörten, als dieſe. Al; 
lein um ein Genie genannt zu werden, heſas er zu 
wenig Eigenes, Anſtatt eine Nation zu bilden, 
ahmte er blos andern nach: anſtatt einen Staat 
entſtehen zu laſſen, und ihm einen Rarakter einzupraͤ⸗ 

: gen, gab er ibm nur erborgten Firniß. Derjenige, 
welcher der originellſte und unumſchraͤnkteſte Mann 
auf der Erde ſeyn konnte, war ein Sklav von 
Fremdlingen. Mit Einem Work: betrachtet man 
ſeine Regierung in unverdetbtem Licht: ſo ruͤkte 
Peter I das Jahrhundert 1 Ruſſen um keine ” 
nie breit fort, 


Funkelneuer Saz, Ihr Götter: welche furcht⸗ 
pate Furie iſt jene Geſchichtsmuſe! Weder Kro⸗ 
nen noch Bildſäulen privilegiren alſo von deiner 
Geiſſel / Unbeſcheidene? | 


KLaſſet uns einräumen , daß es möglich iſt, 
dieſes berühmte Monument doͤrfte bey der Nach⸗ 
welt ſeiner Stifterin noch mehr Ehre machen, 
als ſeinem Heiligen. 


4 811 der That, es ſcheint, das Jahrhundert 
Peter's war wirklich nicht fo barbariſch, wie 
eo man 
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man uns uͤberreden will. Wie: der Ruſſe ſollte 
von Natur dumm ſeyn? Sind nicht Tzeremetef, 
zafirof, Galliczin, Menzikof, ein Pheo⸗ 
phan — die Schuwalows, die Lomonoſofs, 
die Bezkoys — theils Seitverwandte, theils for 
gar Vor⸗ und Nachmenſchen Peter's 1 — Nah⸗ 
men, welche dem glaͤnzendſten Zeitalter jeder eurs⸗ 
paifchen Nation Ehre machen würden, | 
Aber wenigſtens beſizt er eine ſtumpfe und 
ſtlaviſche Seele, verſeft man. Hui! Ware er 
nicht ungluͤklich, da ihm das Schikſal den Plaz ei⸗ 
nes deſpotiſchen Unterthanen anwies, wenn er ein 
unabhaͤngiges und erhabenes Air führen wolle ? 
Hier iſt der Zielpunkt, woran wir ſtehen. 
Von Niemand, als von Peter I durfte der Ruße 
den Freyheitsgeiſt, deſſen Mangel man ihm unauf⸗ 
hoͤrlich vorwirft, am meiſten erwarten. Dieſer 
Monarch, vor dem ſich Große und Kleine beugten, 
in deſſen Hand der Adel nichts als ein thoͤnerner 
Topf war, den er nach Belieben zerbrach, war am 
erſten im Stand, feinem Volk jenes ehen fo be. 
ruͤchtigte als gehaͤßige Leibeigenſchaftsjvch abzuneh⸗ 
men: ein Syſtem, welches nach dem allgemeinen 
Urtheil der heutigen Staatskenner eine wahre 
Hinderniß in der Induſtrie, und die groſſe Urſache 
iſt, warum das Licht im Staat noch nicht fo hoch 
ſtebt, wie zu wuͤnſchen ware, ae 
a 8 Man 
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Man mus geſtehen, hiezu lud Peter'n Alles 
ein: Zelt, Umſtande, Macht, Politik und Bei⸗ 
ſpiele. Um der Nation, um der Menſchlichkeit die⸗ 
ſen unſterblichen Dienſt zu leiſten, hatte er mehr 
nicht nötig, als ſich eines kleinen Theils der Furcht 
zu bedienen, welche fein Zepter unter die Groſſen 
bereits berbreitet are 


Ach! Ex iſts, der Jene Ketten a noch 
enger zuſammzog. Durch die Verwandlung der 
bisherigen freiwilligen Abgabe in einen Kopfſteur. 
fuß befeſligte et das Lehenſoſtem, und räumte mit⸗ 


die sogenannten Bauren ein. 


Hieraus entſtund jene berufene Ungleichheit 
ber Stände, die ein wahres Staatsuͤbel Rußlands 
un ein ewiger Fehler feiner Politik bleibt. 


Und diß ift peter's I Epoche! 


Peter 1 „ſo fahren jene Tadler fort, tüte 
das Ausland. Beſſer haͤtte er gethan, fein eines 
nes zu ſtudiren. Er ſuchte Verſtand in der Frem⸗ 
de; diß hatte er nicht noͤtig: er fand in der That 
ein großer Maas in ſich ſelbſt, und in feiner Nas 
tion. Haͤtte er, anſtatt fremden Ebentheurern, 
die ihm ihre kleine Heimat zum Modell fuͤr ein 
unermeßliches Reich vorſtellten, aufzumerken, Ries 

mand 
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mand als ſich ſelbſt, und die Natur befragt: fo 
wuͤrde er den wahren Graͤnzpunkt zwiſchen den Nech⸗ 
ten des Selbſtherrſchers und der Nation entdekt 
haben, deſſen Linie er ſo ſehr verfehlte. 


Hteraus wuͤrde gefloſſen feyn, daß er feinem 
Reich weiſe, ihm anpaſſende Geſezze gegeben: mit 
Einem Wort daß er mehr das Gluͤk des rußiſchen 
Volks, als ſeines perſoͤnlichen Ruhms gemacht 0 
ben wuͤrde. 


Still! Was geht uns das an; uns, 3 
Beruf nichts anders iſt, als zu bewundern und zu 
chronologiſiren. Peter der Große mag feine 
Vildſaͤule verdienen oder nicht: fo iſt gewiß, da 
5 eines der groͤſten Denkmaͤler der Welt, und ch⸗ 

Errichtung der vollkommenſte Theaterſtreich in 
9 Menſchlichkeit be 


1 Dido, | 


Wis die Feſtlichkeiten, die dem hohen Nordi⸗ 
ſchen Paar in Schwaben zubereitet werden, zaͤ⸗ 
len öfentliche Blätter auch die Opera Didone 
abandonata. Da gilt dein Ruhm wieder, guter 
Virgil / und der unſterbliche Metaſtaſio ver⸗ 
dients, ibn mit dir zu theilen. N 


Virgil gab den Chronologen ſchon einmal 
ein Wort zur Anwendung: *) es ſoll doch wol 
nicht Ueberdruß entſtehen, wann wieder von ihm 
geredt wird 2 Das ſollte mir leid thun. Ich den⸗ 
ke aber, man werde immer partheyiſcher kuͤr ihn, 
je traulichet man ihn kennen lernt. 


Er laͤst ſich auch erheben, ohne es Vater 
Somer entgelten zu laßen. Dido wenigſtens iſt 


keine Kopey eines Homer’ ſchen Originals. Die 
rauhen 


7 Chtonologen. IX — 147. 
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rauhen Heldenſitten in Ilions Zeitalter waren noch 
nicht zu dem hohen Geſchmak herangebluͤht, wel⸗ 
cher die Epiſode der ungluͤklichen Liebe der ſchoͤnen 
Dido hervorbrachte. | 


Die affektirte Vorliebe für Homer in unſern 
Tagen moͤchte daher wirklich ſonderbar ſcheinen. 
Die einfachen, nerfichten Menſchen die er zur 
Schau giebt, kontraſtiren zu ſehr mit dem ſuͤßli⸗ 
chen Voͤlkchen, welches ihn 1 am laut e⸗ 
ſten lobpreißt. 


Vielleicht, daß man dieſen Wölkchen Stärke, 
die es nicht hat, und zween feines Mittels die 
Kraft einen Stein aufzuheben zutrauen fol, wel⸗ 
chen einer der Helden Homer's werfen konnte. ) 
Mit ſolchem Rauch baͤhet es feine eigene Kraͤnk⸗ 
lichkeit, und bildet ſich indeß ein, es koͤnne was es 
wolle, und wolle, was es Fön. 


Aeneas und Dido find gar zärtliche Seelen, 
die viel näher an feinere Sinnesart der izigen Zei⸗ 
ten angrängen, und heroiſche Stärke mit zartem 

Gefuͤhl 


— — Ihn wuͤrden mit Hebeln nicht 
zween Maͤnner 
deichtlich von der Erd erheben auf einen 
agen 


Wie die Menſchen nun ſind. 
a Stocberg' s Ilias. XII 120. 
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Gefühl verbinden. Virgil wuſte den Aeneas zum 
galanten Herrn anzuſtellen, wenn er gleich auch 
zweimal ſoviel als andere Menſchen BR konnte.) 


Und wie tief er ins weibliche Herz voll Liche 
und Wuth eindrang, bewetſen die Situationen, 
worinn er Dido ſo meiſterlich ſchildert. 


Er verdient es daher um unſer Zeitalter nicht, 
a6 von Homer fo verdrängt zu ſehen. 


Indeßzen nimmt er für feine Helden faſt zu ſche 
ein, und ſchwaͤcht dardurch das Wohlwollen für 
Aeneas dergeſtalt, daß man es ihm wirklich goͤn⸗ 
nen würde, wenn er ſich in der Folge hey der ſchaa⸗ 
len Lavinia oft genug mit Schmerzen der Batches 
Dido erinnert haben fette. 


Eonft iſt bekannt, daß Virgil den bedenklich⸗ 
ſten Auftritt zwiſchen Aeneas und Dido mit fr 
viel Delikateſſe und Beſcheidenheit erzaͤlt, daß mat 
noch vor wenig Jahren ganze Bücher von bac 
Verſchämthelt geſchrieben hat. 

Ein 
5) — — Aeneas ergrif einen Stein vos 


der Erde 


Den in unſerm 5 Jahrhundert zween 
ner nicht truͤgen. 
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Ein Gluͤk, daß es ihm an tauſend andern 
Verdienſten nicht mangelt! Jenes waͤre ſonſt ge⸗ 
wis zu klein fuͤr ihn. Man muͤſte dann annehmen, 
daß in einem Heldengedicht die Sprache elner 
Aloyſia Sigaͤa herrſchen muͤſſe. ' 
In 89 nene n RE 1) 
Ich bin aber mit Ignazen ausgeſoͤhnt, feits 
dem ich weil, daß er mit der decifiven Zeile 3 
Speluncam Dido dux et Trojanus eamdem 
Deueniunt i 
zu Rom einem beſeßenen Weibe den Teufel aus⸗ 
trieb. *) . 


Y Hafenmullerus in Hiſtor. Jeſuit. C. g. pag. 
296 ex Turriano refert, quod aliquan- 
do Romae foemina quaedam 4 Diabolo 
abſeſſa Ignatium Loyolam fecuta ſit, et 
elamarit: Tu lolus me liberare et jduare 

otes. Tune Loyolam recitaffe verſum 

ireilii : Speluncam Dido Dux et Troja- 
nus & &e. Qua uoce audita Daemo- 
nem mulierem proſtrauiſſe ac egredien- 
tem clamaffe: O fili Loyola tu ceu Leo 
me ad ſpeluncam inferni abire cogis, 
ſed rogo te, ne me aeternae fpeluncae 
injicias!! Poſtea Ignatium illi dixiſſe: 
Vade quocunque volueris, modo nullum 
amplius hominem obfideas : ae ſtatim 
Daemonium magno eum ſtrepitu greſſum 


eſſe. y 
BAYLE. Artic. Loyola. 
Tome III. 
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Der Heilige wuſteß si wo 48 dem armen Weib 
fehlen mochte. 


0 Die Opera Didone wird nun das zwar, 12 
ſonders in den izigen unglaͤubiſchen philoſophiſchen 
Zeiten, nicht wirken koͤnnen. Gleichwol, da aller 
Eimer, den fie ſchildert, aus jener Verwirrung 

entſtand: : ſo wol die Chronologen das Corpus 
Delicti auf deutſch berichtigen, und dardurch etwas 
zur Entſchuldigung der abandonirten ſchoͤnen Koͤni⸗ 
gin beitragen. 


7 


Moͤge die famoſe Paradoxie der Kbeoneto, 
gen auch darinn gelten, daß die Berichtigung des 
Corporis zur Vertheidigung wirke! Die Kriminal— 
advokaten verdunkeln ſonſt wol daſſelbe, um ihren 
Klienten den Kopf zu erhalten. 


N Herr Jani iſt mit ſeiner Abtes noch 
nicht erſchienen. Es mag eine andere auftretten 
„in der wol, nach Recenſentenſprach, Virgil ſich 
ſelbſt noch weniger erkennen wuͤrde, wenn er fie le⸗ 
fen ſollte, Was doch die Recenſenten für wizige 
Leute fd 1 \ 4 


— 


129. Un⸗ 
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129. „) Unterdeſſen erhob ſich Aurora, das Welt⸗ 


meer verlaſſend, 5 
Ausbau der Jugend zog izt entgegen dem 

keimenden Lichtglanz 0 

Spieße mit Eiſen, und Garne zur Jagd, und 
Numidiſche Klepper 

Drängen zum Thor heraus, mit witternden 
Paunden in Menge. 

Lange mus puniſcher Adel im Vorhof der Koͤ⸗ 

nigin warten, 

Weil ſie A Nachttiſch ſumt. Da ſteht in 

Purpur und Goldzeug 


135, Fertig der ruͤſtige Klinghuf und beißt am 


ſchaͤumigten Zügel, 
Endlich erſchien Sie — prangend im Mit⸗ 
tel der ſtarken Begleitung; 
Kuͤnſtlich geſtikter Saum des ſidoniſchen Man⸗ 
tels umzirkt fie; N 
Gold figurirt am Köcher, im Goldnez ſchwim⸗ 
men die Lokſen; 
Auch ihr Purpurrock gürter ſich an mit gold | 
ner Agraffe. 


O 2 140. 


) Virgilius Aen. L. IV. v. 129 — 173. 


204 Don 


340 Und nun kam der Phryger Gefolg mit dem 


45 


muntern Julus; 


Drauf, von allen der liebenswuͤrdigſte / ſchlos 


ſich Aeneas 


Mit den Seinigen an. Wie Apoll vom Kan⸗ 


thus geſchieden, 


Lyciens Winterſiz hinter ſich laßend, fein Mut⸗ 


terland Delos *) 


Wiederbeſucht, und vie fröhlichen Chöre dort 


wieder erneuret. 


145. Dryoper tanzen und ſummen mit Krethern 


und ſchekichten Skythen 
| Um 


) Ein wahres Lore tto des alten Aberglaubens. 


Hyperboreer, Arimesper, Iſſedoner, Sky⸗ 
then opferten dem Apoll die Erſtlinge ihrer 
Fruͤchte nach Delos. Nicht blos griechiſche 
Schiffer fuͤrchteten Ungluͤk im Archipel, 


wenn ſte nicht erſt in Delos zollten. 


Mithridates war ungluͤklich, weil er die 
heilgen Schaͤze angrif; wie der fromme 


Pauſanias erzalt. — Alles war doch 


ſonſt, wie bey ung, ehe Joſeph die Unko⸗ 
ſten der Wegbeßerung nach Mariahilf beſ⸗ 
fer anzuwenden wuſte. 1 
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um den Altar. *) Er wandelt auf Hoͤhen 
! des Cynthus, ) und kraͤnzet 
ann Blüegendes vo mit weichem Lorbeer, und 
flicht ſich's in Gold ein. 
151 Auf des Wandelnden. Schnlter erklingen im 
ML. Köcher die Pfeile 8 
80 are ” friſch ſah man, wie dem Gott, Ae⸗ 
32 ueas einherziehen: 
150 Ss 6 bah men und Zier erglaͤnzte ſein herr⸗ 
cher Anſtand. 
mentelle nun auf hohem Gebirg/ in pfad⸗ 
lloſen Schluͤften 
War man en da ſeiken in Spruͤngen herab 
e von Spizen der Felſen 
10 chuck Gemſen, und flohn auf Küfen 
0 der Berge 7 57 
n e nt 


* 
ce 


) Bey der e, Apo elos wa⸗ 
= ? ren die Tkoͤre 111 ken ebe und 
ein Triumf ber Schoͤnheit. Bilker, die das 
Meer trennte, wurden hier durch Freude 
vereinigt. — Der Graf Choiſeul Gouf⸗ 
fler hat in der Voyage pittoresque de la 
a Grece eine reizende Beſchrelbung dieſer Feyr⸗ 
lichkeiten gegeben. 


% Cynthus iſt ein recht ſchwehr zu beſtei⸗ 

gender Granitfelſen, an deſſen Fuß die Ue⸗ 

berbleibſel vom Tempel des Apoll noch * 
Izu fehen ſind. 
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Herden. von Hirſchen entrannen ins Feld, 
1 ergriffen mit Haufen 
155 Dar die ſtaubichte Flucht ing Ofene und 
dae mieden die Berge. 
ni Aber der ar Askan genes des muthigen 
f Roſſes, 
g 2 Epen vor dicken vor jenem der Hirſche 
voraus in den Thalern, 
inge, 48 M ſtatt wehrloſen Wilds auch 
N ſchaͤumende Eber, 
Oder MR tim, ein bräunlicher, Low herunter die 
TEE Berge. 


160 ö unerdeßen umwoͤlkt ſich der Himmel 
188925 im Donnerwetter. 
ellen Regen, mit Hagel gemiſcht, er⸗ 


id og folgen, und furchtſam 
Suchen die Tyrer fo gut umher nach ſichern⸗ 
dem Obdach 
1 Als mit as an, dem Penus enkel, die jungen 
And EEE BROT TORRENT RER Troſgner, % 
Jau uber die Berge herab ergießen ſich rieſelnde 
S Bache. 
1685 Da Hertel nun Königin Dido in einerley 
Felokluft 


Ac dem een, Für — Bald ahndet 
Ru die Erde ehen 
Bald 


Ber 
Beh zeig ſich die Eheſchließerin Jun in feu / 
rigen Plizzen⸗- 
Auch im Suftkreig, breitet ſich dag Aubesge⸗ 
„ beinuniß im Sturm aus. 
Helle und Jammern der Nymfen vernimmt 
a man, auf Gipfeln der Berge. 


170 Aus dem ade zuerſt tniſpeunz des Tods 
„„der Verzweifung 

Quell für Dido, ſie achtete weder auf dem 
eee hrſamen Nahimen 

MM auf wee mehr. Sie will nicht 


in 6 verſtohlen nur lieben. 
ae nennt es rn ihr unrecht in die 
ſer Benennung. 


Se tan hi i uo 28 
4 AAA 
A tte siti a et noi 2A 
Noch darf ich hinzuſchrelben, wie der Spaß, 
vogel Scarron die Haubtſtelle dieſer Erzaͤlung 
taveſtirt hat. 241 on? Is 


Dann es wird izt wieder Mode, den armen 
Virgil in dieſer Manier zu mißhandeln. 


, Et fe fauverent diligens 
Dans une profunde caverne, 
Faute d'avoir une lanterne 


O 4 Ils 


* * » 
u... . 


* 


RR a en I A elle fit. 
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Ils 47 kourrerent a lätönsas 
Et ['entrefervant de bãtons. 
Etat dans cette naire ul 
Chacun avee un pied de crotte 
ig recouvrerent leurs 'efpritsz 1 
Ceſt qu on peut avoir àppris 


Dune choſe faite en chachotto 


Outre que ma plume eſt discrette 


1 Virgile qui n’eft pas un fat, 


Sur un endroit ſi delicat 
A paſſe vite ſans deerire : 

Choſe ou l'on pùt trouver à dire. 

Cueſt pourquoi je nen dirai rien, 
Mais je croĩ que tout alla bien. 
Aeneas comme un hommn ſage 
Nen a jamais dit d'avantage 
Et Didon n'a jamais rien dit 


Dru. 


am dag Sidonid 1782 


1 7 


Deda 


6 Anh er “x ah ine 1075 40 


e, Nun naenig 3 


e eee, Bu 


Amis tar n ch aha 
\ ann vac 92 514 
ar? PR it 9871 956 
ndnd nd 
Göppingen. ’ 


Eu: dom Bli entzündete, und then Elen / 


winden und Flammen ſchwebende Stadt iſt nun 
freilich ein Theater coup von ‚anderer Art. Hear. 
lende Orkane, krachende. Haͤuſer, mit de, Gewin⸗ 
ſel der Leidenden vermifcht 10 erregen ein 1 Conjert, 
das mit jenem zu Petersburg Mei 0 al 5 


ſticht, 997 4 19) 190 1 4 


Die Götter Pisa daß mich bee Cent 
Goͤppingen herzlich gerührt ag — und wen mut 
ſie nicht ruͤhren! = 


Ich Sara mit Entzitken ele dicker 
ein zaͤrtlicher Lands vater iſt. Mein Geiſt ſah den 
Herzog, ſich wie einen rettenden Engel von Hohen⸗ 

DEN beim 
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beim aus durch die Luft ſchwingen, und den Un⸗ 

ütlichen beiſpringen. Wahrend er die vortreſuch⸗ 
ſten Befehle gab, die ihm ſeine Weisheit und 
Menſchhuld einfloͤßte: fo ſah ich die Polizei zu 
Goͤppingen aufs lebhafteſte bemuͤhet, ſolche auszu⸗ 
führen. 


Alles iß MR wich! ungemein: : nichts aber 
ergaͤnzte vollends meine Zufriedenheit mehr, als 
wie ich aus den Zeitungen vernahm, daß Wirtem⸗ 
berg eine d eurv⸗ ſicherungskafft befaße, in wel⸗ 
cher die Verunglückten Zuftucht und Troſt zu hof⸗ 
fen haben. BERN, 

AR 


a Guͤtiges J N Uitut! dach ich: das du bey det⸗ 
nem Wein fe ſehr getadelt, in manchem Lande 
ſo ſchief algeſchen, und fo. ſpaͤ nachgeahmt wur⸗ 
deſt, du biſt abermal im Fall, beinen Nuzen zu 
zeigen. Wie vetbienſtlich iſt deine Erfindung. Une 
tes dein h Bände werden alte S jaͤdtchen zu neuen z 
der abgebrannte Handwerker, 3 kroſtloſe Waiſe, 
der verzweifelnde Buͤrger retten ſich zu dir. Sie 
ſegnen dein Daſeyn; an du die 0 glütlich iht 
Heiluu werden.... ) 


Aber — Halt! Um das idle zu haben, 
das Ungluͤk zu mildern, waͤr 's nicht ein ſublimeres 
on 1 Nun 2 Diß, ſcheint, muͤſte 

{ ANN für 
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für deine Finanz und für die öfentliche Sicherheit 
in 9 gleichem Grad zuträglich ſeyn. M 


In der That, kün man von dem Geabtrfeitene? 
en Brandvetſichetungskaff reden hören, ohne 
zu vermuthen, daß Welterableiteré ein unumgaͤng⸗ 
Aeg Meubel in ihrem Plan yon? kr 


Hier iſt die Betrachtung, worauf mich bas ) 
Kai der Goͤppinger fallen lies ER 216 


Sup Beiſpiel; votcutzgeſeit, daß das Prin- 
zip einer jeden Feurberſicherungskompagnie in einer 
Finanzſockulation, beſtebe — ich will det Menſch⸗ 
lichkeit in Wirtemberg die Ehre, nicht a ab sfchneiden , 
E ſollte man nicht glauben, die Erfindung der 
Gewitterableiter wäre das Erſte, worauf ſie fiel? 


Inzwiſchen trifts in Wirtemberg nicht zu: 
wie man ſiehet. Und dieß erregt Bewunderung. 


Womit fol man es entſchuldlgen? Laßt ſehen 
ob der Butenmenſch Anſtlmus Rabiofus Recht 
hat. „Die Finanzoperationen in dieſem Land, 
ſagt er, wo ich mich noch auf ihn recht Befinne,, 
ſind in den Haͤnden gewiſſer Genies, die man 
Siribenten nennt. Dieſe Leute, deren Geſchik 
iſt, jede Sache nur in gerader Richtlinie zu be⸗ 
trachten, und ſie niemals von den Seiten zu un⸗ 

52 ter⸗ 


| eerhuchen, / und deten raf ie it bloßen Handgrif 
beſtehet, dringen niemals Abe Sein eines Dings. 
Da ſie weder ſehen, noch leſen, noch denken: ſo 
iſt jede Spekulation, bie übers Alphabet der Res, 
chenpfennige Ainanhgrh Rech verlohren , „ 


Die cöͤtter behuͤten mich, ihm nachzuſprechen. 
Seine Berwegenheit iſt bekannt. Inzwiſchen iſt 
die Betrachtung um ſo auffallender, wann von ei⸗ 
Ei 90 die Rede iſt, aus welchem ein Bilfin⸗ 
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ſagt Diderot. 
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— G; eſt une belle machine que le Diable — 


Das if er nun freilich, ſolang er blos in. 
Schulen und Diſputations ſaͤlen herumſpukt. Aber 
wenn er ſich in die Ger chtsſtuben ſchleicht, dann 
wird er ein haglichen Juſtrument, wird zur Stüze 
des Schavots und der Scheiterhaufen, ſezt Fol⸗ 
terbaͤnke und Henkersknechte in Bewegung. 


13 12 k 2 
Deutſchland weis aus Schloͤzer's Brief. 
wechſel, daß vorigen Jahrs im katoliſchen Spa⸗ 
nien eine Hexe verbrannt ward. Es waͤre © Scha N 
de, wenn das nachbarliche Gegenftüf diefer Tra⸗ 
gödie, das der Eidgenoßiſche Stand Glarus —— 
reformirten Antheils — erſt noch in dieſem 
Jahr geliefert hat, verloren gehen ſollte. 


een: „Von 
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„Von unſern gnaͤdigen Herren und Obern 
wird Jedem, der die Anna Goͤldin, ans der 
Herrſchaft Sax im Kanton Zuͤrch gebuͤrtig, ges 
richtlich einliefert, oder ihren Aufenthalt ausfindig 
macht, die Summe von 100 neuen franzoͤſiſchen 
Thalern ausgezalt werden; weil die bemelte Goͤl⸗ 
din boshafterweis einem achtjahrigem Kind eine 
Menge Gufen *) auf eine unerhoͤrte Weiſe in den 

Leib gebracht hat. . 
Signatum, den 25 Jaͤnner gt. v. 1782. 
Kanzley Glarus, reformirten 

Antheils 


So ſtand zu Anfang Hornungs in den Schwei⸗ 
zerſchen Zeitungen, und darneben eine perſoͤnliche 
Beſchreibung der Goͤldin. 


In der Mitte des Maͤrz erſchien eine zwote 
Ankuͤndigung, darinn die Kanzley dem Publikum 
avertirt, nicht weiter nachzuſpuͤhren, weil die Goͤl⸗ 

din ſchon in die Gefaͤngniſſe zu Glarus gebracht 


worden ſey. . 
Die Delinquentin ward in Eiſen geſchloßen, 
und der Kriminalprozeß gegen dieſelbe eröfnet. 
N | | Ein 
* Steknadeln. 5 b 
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Ein achtjaͤhriges Toͤchtergen des Doktor 
Tſchudi hatte laut Auſſage der Leute im Hauſe bei 
gewißen Gelegenheiten ſeit einiger Zeit Steknadeln 
und eiſerne Nägel durch den Mund von ſich gege⸗ 
ben, und behaubtet, daß die Goͤldin, wie fie. noch 
Magd in ihrem Hauſe geweſen, daſſelbe behext 
haͤtte. 

Doktor Marti und Stadtpfarrer Zwingli 
wurden zu dem Maͤdchen gerufen, das Ding von 
Seiten des Leibs und der Seele zu unterſuchen, 
und beide klärten, die Sache konne natuͤrlicher⸗ 
weis nicht geſchehen, es muͤſſe unfehlbar der 
Teufel im Spiel ſeyn. 


Das Fraͤulen ward nie mit der Goͤldin kon⸗ 
frontirt, auch nie gerichtlich verboͤrt. f 


Auf ihre Auſſage, und auf die Beſtaͤttigun 
des Doktors und Pfarrherrn ward Goͤldin a5 
Hexe eingezogen und behandelt. Man drang dar⸗ 
auf, ſie ſollte die Behexung geſtehen und erklaͤren. 
Die Dirne laͤugnete. | 


Sie wird gefoltert; und nun ſagt fie fol 
gendes aus. 


„Sie habe von einem gewiſſen Selmer 
gehoͤrt, er beſtze die Kunſt, durch Beibringung ei⸗ 
ner Eßwaare die Leute zu behexen „ — 


In 


216 en 


In der That lebte der Purſch heimlich in 
dieſem boͤſen Ruf, und beſtaͤrkte wol ſelbſt die Leu⸗ 
te darinn: entweder um ſich unter feinem Mitpd⸗ 
bel in gewiße Art von Reſpekt zu ſezen, oder von 
einem und dem andern fehadenfroßen ewe, 
ein Stüͤklchen Geld zu erhaſch en. 


Zu dieſem Stelnmüͤller ware fie gegangen 
und hätte von ihm (fuͤr eine gewiße Gefälligkeit) 
ein kleines Stuͤk Zukergebaͤk, das dem Kind eine 
Menge Steknadel, Eiſendrat, Nägel und derglei⸗ 
chen Teufeleyen in den Leib zaubern follte, geholt., 


Solche Konfituren reichte Goͤldin dem Kind 
zu eſſen; und dieſes gab in Zeit von einigen Wo⸗ 
chen, nach Auffage der Eltern, über 100 Stek⸗ 
nadeln von ſich; ward kränklich und auf einem Fuß 
kontakt. 


Bald 9 das Kind die Konfiture genom⸗ 
men hatte: ſo verlies die Thaͤterin das Haus und 
den Kanton, hatte ſich aber durch einige noch vor⸗ 
her geäußerte Drohworte verdaͤchtig gemacht; und 
ward, wie oben gemelbt, engehült und verhaftet. 


Zu Folge ihrer Auſſage zog man nothwendi⸗ 
gerweis auch den benannten Steinmuͤller ein. Da 
er durchs Verhoͤr inne ward, daß ſeine windige 

Doſts 
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Doſis wider fein Vermuthen im Ernſt gewirkt haͤt⸗ 
te, verlor er ploͤzlich all ſein Zutrauen auf Beelze⸗ 
bub. Der Schrek, als Hexenmeiſter behandelt zu 
werden, betaͤubte ihn fo ſehr, daß er fich nach mer 
nig Tagen im Kerker erdroßelte, 0 

Das war neuer Beweis von dem Daſeyn der 
Zauberey. Goͤldin ward nun noch enger gefchloß 
fen, neuerdings gefoltert, und ſollte noch mehr 
von ihrer Kunſt entdeken. 

Indeß verbreitete ſich in ganz Helvetien der 
Ruf, daß der reformirte Magiſtrat in Glarus 
einen Hexenproceß betreibe. Die uͤbrigen Stande 
von dieſer Religion ſchaͤmten IH der Betiſe ihrer 
Nachbarn; und der Oberſtpfarrer Ulrich 9 von 
Zuͤrch ſchrieb an feinen Amtskollegen Zwingli, 
der eines der groſſen Triebraͤder bey der kruellen 
Frazze war, mit den Worten, die der Syrakuſa⸗ 
ner den Abderiten ſagte, da ſie den Demokrit füt 
verruͤkt erklären wollten. } 

„Meine Herren von Glarus, bedenken fie 
wol, was ſie thun. Sie ſind in Gefahr dem gan⸗ 
zen Helvetien ein großes Lachen zuzubereiten. r 
men fie ſich in Acht, meine Herren 1, 9 N 

n 
) Dieſer wuͤrdige Nahme gebt hier nu in 
Schwabacher — Warum giebts, in ver 


Buchdrukerkunſt keine Si Tinte! 
99 chronologen. 
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In der That ermahnte Ulrich mit allen Eruͤn⸗ 
den eines aufgeklaͤrten Mannes den Pfarrer Zwing⸗ 
li, er möchte die Rathsherren von Glarus dahin 
bewegen, daß fie ja die Sache genau unterſuchen, 
nicht zu voreilig, nicht zu leichtglaubig ſeyn, ſon⸗ 
dern dem Betrug bis in ſeinen innerſten Schlupf⸗ 
winkel nachſpuͤhren ſollten; dann Betrug müſte 
bey der Sache ſeyn, weil das Hekenſoſtem be⸗ 
kauntlich eine Schimaͤre ſey. 


Nun kommt Herrn Zwingli's Replik. Man 
wundert ſich, in feinem und ſeiner gnaͤdigen Her⸗ 
ren Namen, hoͤchlich, wie der Oberſtpfarrer an 
der Wirklichkeit der Zauberey zweiflen könne: liest 
ihm darauf einen derben Leviten, was er ſich in 
ausländifche Angelegenheiten zu miſchen habe; man 
konne in Glarus wol noch ſchwarz und weiß unter⸗ 
ſd den; und ſollte man zu Zuͤrch ja nicht glauben, 
die Herren von Glarus waͤren etwa 

Vervecum i in Patria, eraffoque ſub are 
/ nati. 

Auf bieſes Argument lies man die Sachen in 
Zuͤrch gut ſeyn, und begnuͤgte ſich, uͤber die Her⸗ 
ren zu Glarus zu lachen. 

Indeß erwachte doch bei einigen Tagwens⸗ 
mathe bergen: ) der Alltagsverſtand fo weit, daß 

ſie 


759 Das Praͤdikat der Obriskeiteperſonen zn 
larus. 
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fie anſiengen, zu befürchten, Ulrich's Welſagung 
könnte erfüllt, und ihr illuſtres Korps zum Gelaͤch⸗ 
ter von Helvetien und Deutſchland werden. 

Im erſten Schrek ſchrieben ſie nochmal nach 
Zuͤrch, ob der Magiſtrat die Goͤldin ins Zuchte 
hauß zu ſich nehmen wolle, im Fall ſich die Be⸗ 
he rung beſtaͤttigte. 

Die Zuͤrcher gaben ihr Jawort. 

Waͤhrend dem giengen die Verhöre mit der 
Zauberin ihren Gang. Man fragte, ob ſie das 
Kind auch wieder geſund machen konnte. Goͤldin 
verſprache. 

Man bringt das Kind aufs Rathhauß. Die f 

Delinquintin beruͤhrt es. 
f — Um dem Ding eine kaballiſtiſchere Auſ⸗ 
ſenſeite zu geben, wurde der Akt um Mitternacht 
vorgenommen. — 

Der Verſuch mißlang. Die Delinquintin be⸗ 
kennt endlich, fie könne das Kind nur auf jener 
Stelle wieder heilen, auf welcher fie daſſelbe vers 
zaubert. 

— Ohue Zweifel hofte fie durch dieſe Wen⸗ 
dung blos einen Weg zur Flucht zu finden. — 

Man fuͤhrt fie ins d ſchudiſche Haus in die Kuchel. 

Sie wagt noch einen Verſuch, beugt den kon⸗ 
trakten Fuß des Fraͤulens. Nun kan es, von zwo 
Perſonen unteefkügt, einige Schritte gehen. 
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Neuer, augenſcheiulicher Beweis von Zauber⸗ 
kraft! Die Ehrenkommiſſion, der Magiſtrat ſelbſt, 
ganz Glarus ſchreyt einſtimmig, die Sache geht 
nicht mit rechtem zu; 

„es half ihr ſonder Zweifel n 
„Gott ſey bey uns! der P de 
Teufel,, 

Aber, was nun zu thun 2 Ins Zuchthaus 
nach Zuͤrch konnte man die Gefangene nicht mehr 
geben, weil ſie allzuhandgreiflich eine Hexe war. 
Won Rechtuwegen muſte man fie alſo nach altem 
loͤblichem Herkommen braten... Aber das 
Lachen .. . der boͤſe Pfarrer von Zuͤrch. » 
Warum muſte er eben mit dem großen Ridikuͤl 
drohen 
| Geſezt Deutſchland und das Hügere Helbetien 
ſtimmten ein allgemeines Spottlied an: wie aͤr⸗ 
gerlich, wie praͤjudizirlich muͤſte das für den hoch⸗ 
weiſen Rath von Glarus ſeyn. 

Dtioch da war bald ein Ausweg gebahnt. 
Pour ſe tirer de l’embarras on la brüle. 
Linguet. 

Gleichwol, um das Gelaͤchter zu vermeiden, 
beſchlos man, ſie nicht unter dem Titel der Hexe, 
ſondern unter einem andern — verdient oder nicht; 
das kam „ in ae mit der Ehrenrettung des 
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Kriminalgerichts, gar nicht mehr in Aces — 
aus der Welt zu ſchaffen. 


Immittelſt war man dumm genug, das Ge⸗ 
gentheil im öͤfentlichen Todesurthel zu geſtehen. — 
Heier iſt's. 


„Wenn nun hochgedacht meine u 
Herren vorgemeltes Verbrechen nach feiner Wich⸗ 
tigkeit in orgfaͤltige Ermaguug gezogen, und ber 
trachtet die große Untren und Bosheit, fo die ges 
genwaͤrtige Uebelthaͤterin gegen das Toͤchterlein 
veruͤbt; betrachtet die achtzehn Wochen lange un⸗ 
erhoͤrte Krankheit des Toͤchterleins, nebſt der von 
eben dieſer Uebelthaͤterin bezeugten außerordentli⸗ 
chen und unbegreiflichen Runſtkraft mit der 
eins maligen zwar zum Beſten des Toͤchterleins ger 
lungenen ploͤzzlichen Kurirung deſſelben u. 0% 

„Derowegen von meinen gnadigften Herren 
auf ihr Edikt abgeurtheilt wurde, daß die Uebel⸗ 

thaͤterin als eine Vergifterin zu Beſtrafung ih⸗ 


reg Verbrechens mit dem Schwer hingerichtet 
werden folles, 


„Ob denn jemand waͤre, der izt oder hernach 
des armen Menſchen Tod aͤnzte, aͤferte oder zu raͤ⸗ 
chen unterſtuͤnde, und jemand darum raͤchte, faſ⸗ 
ſete oder ſchmaͤhte, der oder dieſe ſollen laut unſe⸗ 
rer Malefzordnung in des armen Menſchen Urtheil 

. und 
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und Fußſtapfen erkannt ſeyn; und gleichergeſtalt 
über fie gerichtet werden., 9) N 
„Actum den 6/17 Juny. 178% 


Das Urtheil ward pünktlich exequirt, und Ans 
na Goͤldin vermehrte den Haufen der ungluͤkli⸗ 
chen Schlachtobfer, über die der Menſchenverſtand 
ſeufzt: 

Tant de Gene furent martyrs d'une 
chimére. 

Hätten die Zürcher den Spaß nicht verdor⸗ 
ben, und durch ihre antimagiſche Epiſtel die ſelbſt⸗ 
zufriednen Richter in der Freude ihres Herzens ge⸗ 
ftört, in der fie, auf ihre Wohlweisheit geftüst, 
ein zu unſern Seiten fo ſeltſames Wunderthier, wie 
eine Hexe iſt, aufgeſpuͤhrt zu haben waͤhnten: fo 
wuͤrde die Welt ein förmliches Hexenuethel erhal⸗ 
ten haben. | 

Daß die behexte Tochter mit dem Etüfchen 
Konfiture die hundert Steknadeln, die eiſernen Nds 
gel u. ſ. w. nicht verſchlukt habe, iſt einleuchtend; 
sind doch ſchwoͤren die Augenzeugen, daß dieſe Din⸗ 
ge von ihr gegangen ſeyen. 

Laͤßt fich dieſes nicht ohne Hexerey erklaͤren? 
.. . Wie wenn Betrug und kindiſche Rache mit 
im Spiel wären? .... Einige Leute wollen, 

f ö das 


*) 0. — Wehe — den Chronologen!!! 
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das Mädchen habe beſonders in jenen Augenbli⸗ 
ken Steknadeln geſpien und Kraͤmpfungen bekom⸗ 
men, wenn es von feinen Eltern Verweiſe oder 
gar Strafe verdient hatte. N 
Die Richter glaubten alſo: laut dem Urtheil 
im ganzen Ernſt, die Hingerichtete habe dem Kind 
kraft der Konfitüre die Steknadeln, Naͤgeln und 
moͤſſinge Haͤkchen in den Leib gebracht; dann auf 
eine andere Außerliche oder imerliche Gewalttha⸗ 
tigkeit ſagt weder Dleſes noch Jene cus 
Auch glaubten die Richter im Eruſt an die 
unnatuͤrliche Kunſtkraft der ploͤzzlichen Herſtellung. 
Wegen der verurſachten unbegreiflichen Krankheit 
und der plözjlichen Rurl derſelben verdammen die 


Tagtwwensrathsherren eine Er als Vergif⸗ 
terin zum Tode 


Wie hänge nun Giftmiſcherey mit den bezau⸗ 
berten Steknadeln, gebährenden Konfitüren, noch 
mehr, wie hangt fie mit ploͤzzlicher unbegreifli⸗ 
cher Kur zuſammen! 


Wer kan ſich dieſes Todesurthell aus den Da⸗ 
tis des Protokolle abſtrahiren, wenn er nicht den 
Umſtand weiß, daß man den Richtern mit einem 
Univerſalgelächter drohte; daß man ihnen ſagte, 
ihr Winkel ſey der einzige, fo weit man deutſch 
ſpricht, der noch an Hexen glaubt! 
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Welche Inkonſequenzen in kinemt Todesur ; 
thel! Wie ſehr iſt das Bolk zu bedauren, deſſen 
Leben in den Haͤnden ſolcher Kriminalrichter ſteht! 


Ich uͤberlaſſe es den Rechtsgelehrten und 
Philoſophen dieſen für unſere Zeiten und für die 
Richter fo ſchandvollen Auftritt auseinander zu ſe⸗ 


zen. ) 

Ware der Fall zu Wien oder Berlin gefches 
en: ſo iſt ſeht wahrſcheinlich zu vermuthen, das 
oͤchterchen würde ein Bischen die Nucbe bekom⸗ 

men haben: Steinmuͤller und Goͤldin aber wuͤr⸗ 
den — jener zum Lohn feines Betrugs, dieſe zur 
Sttafe ihre böfen Willens — einige Jahre die 
Straße kehren. 


Voltaire ſprach einſt mit einem Parlamentes 
praͤſi denten, wie man im Prozeß des Calas ſo 
gar widerſinniſch habe verfahren konnen „Auch 
das baſte Pferd ſtlauchelt wol einmal,, ſag⸗ 
de der Yrafi dent. „Allerdings , werſezte Voltaire 
aber ein ganzer Stall voll Pferde! 

Es iſt wahr, auch in Zuͤrch richtete man im 
Jahr 1701 acht Perſonen der Hexerey wegen hin: 
aber man iſt ſo billig, ſich izt dieſer Mezeley zu 
ſchaͤmen, und bedauert die Opfer. 

Deſto trauriger iſts, wenn man ſieht, daß die 
Stimme der Vernunft und Menſchlichkeit in Zeit 
von achtzig Jahren noch nicht von Zuͤrch bis Gla⸗ 

kus enen hat. 
| 106 g 34 — 18. 


N 5 Auch die Chronologen doͤrften, in ihrem 
folgenden Heft, einige beſondere FR 
gungen uͤber dieſes Objekt wagen 


—— 


